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ILhova, Goftalter der Weltgeſchichte.
Dom Urſprung uns Weſen Jehovas.

Heiligiſtdas Leben einesVolkes,göttliherWille dieErhaltungſeiner
Eigenart,Frevel,ſieanzutaſten.- So wertet MathildeLudendorffund gab
damitdem völkiſchenGedanken erſtKl1rheitund Tiefe.JedesVolk eineEin-
heitvon Blut und Glaube,ſoiſtes gottgewollt!- Es gibtdarum keinRecht,
einem VolkedieſenheiligenEinklangzu zerſtören,ihmſeineGottauffaſſung,
das HeiligtumſeinerSeele,zu nehmenund es zu zwingen,anders zu denken,
als es ihmweſensgemäßiſt.- Wer das tut,der greiftmit Verbrecherhänden
in diegottgewollteOrdnungdes Weltalls.- Hätteſol<heWertungdieGe-
ſchi>ederVölkerin den lebtenzweiJahrtauſendengeleitet,ſiewäre nichtſo
blutigund grauſamgewordin.
„HütedieFrelheit,bleibedein Eigen”,ſowolltees dieDeutſcheSeele.

Und weil ihrſelbſtdie Eigenentfaltungſo heiligwar, darum gönnteſie
dieſeFreiheitau< den anderen. - Aus ſolchemurſprünglichenDeutſchen
Empfindengab ein Friedri<hder GroßedieWeiſung:„In meinem Lande
kann jederna< ſeinerArt ſeligwerden!“ - Dem Germanen iſ es nie-

mals eingefallen,ſeïneGlaubensübcrzeugunganderen aufzudrängen,zu
miſſionieren,- Jhm war Gott das großeGeheimnis,dcs die ganze Natur

beſeelt,dem er ſi<ſelbſtinnigverwandt fühlte.Er kanntedarum auchkeine

Furchtvor dem Göttlichen- Furchtwar ihm überhauptetwas Fremdes-

und keinMinderwertigkeit-und Knechtſchaftgefühl,Er bevölkertedas Welt-

allnihtmit Teufelnund Dämonen und hattekeineAngſtvor dem Tode. -

Alle Erſcheinungwar ihm Offenbarungves Göttlichen.SolcherGlaube
heiligtallesLeben,er gibtEhrfurchtvor ihm und iſtdarum duldſam.
Ganz anders glaubtund wertet der Orient.DieſeGegenſäzlichkeitder

Gottſchauiſtes ja,die zu tiefſtdieRaſſentrennt und ſiein eigentli<nux
zweiRaſſengruppenſcheidet.So erkannteMathildeLudendorff,und ſie
drangnochtiefer,JhrWerk: „Die Volksſeeleund ihreMachtgeſtalter”gibt
erſtdie Antwort aufdie leztenFragender Raſſenforſ<hung.Hatteman

doh bisherdierein äußerlichenUnterſchiedein denVordergrundgeſtellt.-

Gchöpferder Raſſen,ſagtuns MathildeLudendorff,war das erſtebewußte
Erleben des Göttlichenin der Menſchenſeele.- In jenemZeitalterallen
Werdens,von der Naturwiſſenſchaft„das plaſtiſcheZeitalter“genannt,als
die Keimzellenno< bildungfähigwaren, muß ein gewaltigesErleben die

Menſchenſoerſchütterthaben,daßdieAntwort,dieſiedaraufgaben,ihren
Raſſecharakterund ihrRaſſeerbgutfürimmer feſtlegte,wie beim Ahn einer

TierarteinRaſſeinſtinktdur<heinebeſondereErfahrungausgelöſtund dann

vererbtwurde - Beim Menſchenfanderſtna< einem ſolchentiefgreifen-
den,raſſeſ<höpferiſhenErlebnis die Entwi>lungzeitihrenAbſchluß.- In

zweitiefgegenſäßgli<heGruppenhatteſiedieMenſchengetrennt,denngrund-
verſchiedenwar die Antwort des Orients aufdies Erlebenvon der des

Nordens,
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Ob es nicht die erſteErkenntnisder Unerbittlichkeitdes Todeswar, die

ſotiefîn dieSeele ſchnitt,daßſiezur SchöpferſtundeihresRaſſeerbgutes
wurde? War dochder Tcd aucheinſogewaltigerMitſchöpferbeim Auſſtieg
allerLebeweſenvom erſten,dem TodesmußunterworfenenEinzelleran bis

hinaufzum Menſchen.- Der Wunſch,ihmzu entfliehen,und dieeinſtmalige
Unſterblichkeit,diederUrzellenocheigenſeinkonnte,zurü>zugewinnen,dieſer
Wunſchwares ja,der dieSeele aus dem tiefenSchlafderUnbewußtheitge-
we>t hatteund ihreEntwi>lungbis hinzur Gottbewußtheitermöglichte.
(MathildeLudendorff:„Triumphdes Unſterblichkeitwillens.”)
Das Tier kenntihnno< ni<t,den Todeszwang,es kenntnur dieTod-

môglihkeit.- Der Augenbli>,da dies erſteTodbegreifenin der Menſchen-
ſeeleaufdämmerte,muß von übergewaltigemEindru> geweſenſein.- Wenn
uns heutedas Erleben des Todes nochſotiefin der Seele ergreift,wieviel
mehr muß es damals ſeinerſtesErkennen.getanhaben,- Wir können uns

wohl denten,daß es einen Gturm in der Menſchenſeeleauslöſte,der zur

SchiſalſtundeihresBayearbgnteswurde,ſounauslöſ<barwar der Augen-
bli.

Anders als derNorden,ganz anders erlebteihndas Morgenland,- Eine
unüberbrüdbareKluftrißer aufund trennte zweiWelten. - TiefesGrauſen,
jammervollesVerzagen,Entſezenvor der Unvollkommenheitder eigenen
Seeleund Unglaubean eineMöglichkeitihrerBefreiung,ſchlotterndeAngſt
vor einerBeſtrafungnah dem Tode,Opferwilleals Verſöhnung,Sehnſucht
nah Erlöſung,ſoerlebteder Orient jenegewaltigeSchi>ſalſtunde.- Dem

Menſchendes Nordens war ſieBefreiungvon der E:dgebundenheit,ein

Augenbli>,der.ihnemporhobüber ſi<ſelbſtund ihm E-habenheitſchenkte
überallesZweddenken,der ihm das Kämpfenum Ewigkeitwerteals höchſte
Erfüllungdes Menſchenlebenszeigteund den Wunſchin ihmwe>te,ſi<haus
der angeborenenUnvollkommenheitzum Gottgleichnis,zur Vollkommenheit,
umzuſchaffen.- Grauſenund Strafe,Höllewurde dem Orient derTod:

„Der Tod iſtderSünde Gold”,Freundund höchſteHeldenſehnſu<t- Walhall
- dem Norden.

:

Das Furchterlebenwar es vor allem geweſen,das den Orient ſovöllig
vom Göttlichengetrennthatte,das den außerweltlichen,perſönlihenGott-

begriff{<uf,der ihm Haltund Schußgebenſollte,als dieTodesangſtihn,
um Gnade winſelndund Bittgebeteſtammelnd,in den Staub warf.
Gradmäßigverſchieden- wie dieBegabung- iſtdieStärke des.Furcht-

erlebensauh bei den GeſchwiſterndesſelbenVolkes.Die Geriſſenenund

Schlaueren,die von Machtgierund HabgierVergifteten,nugten die Todes-

angſtihrerMitmenſchenfürihreniedrigenZwe>e,merktenſiedohbald,
wie viel.ſiedamit erreichenkonnten.Aus ihnenbildeteſi<in allenden

Völkern der todfürhtendenRaſſegruppeallmähli<hein Prieſtertum,das

ſi<zur ſtrengabgeſchloſſenenKaſteentwiekelte,ſi<hmit dem Zaubermantel
des Geheimnisvollenumhüllteund ſi<als Mittlerzwiſchendem erdichteten,
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perſönlichenGott und den Menſchenaufſpielte,jaſi<oftſelbſtvergottete
und ſelbſtverſtändlihdieFurchtſamkeitund dieEinfaltdes beherrſchtenVol-
fes mit Eiferſtärkte,um ſi<vor der Entlarvungzu {<üßen:einPrieſter-
tum, das darum Engelund Teufel,Himmel und Hölleund einjüngſtesGe-
richterſann.Es mußte,um ſi zu behaupten,freili<hauchdiepolitiſcheFüh-
rung des unterworfenenVolkes an ſi<hreißenoder ſieſi<zum mindeſten
hörigmachen.- Prieſterund Königehabenin der Geſchichtefaſtimmer
Hand in Hand gearbeitet,wenn ſi<ni<tder Prieſter,als der Gott angebli<h
Näherſtehendeund von ihm Begnadete,den Herrſcherunterwarf.- Charles
Darwin hatin ſeinemtiefgründigenWerke die „Entwi>lungdes Prieſter-
tums und derPrieſterreiche”mit vielenBeweiſendargelegt.
Fernwar dem Norden das Furchterleben.Erzähltdo< no< heuteſein

Volksmärchenvon dem DeutſchenJungen,der auszog,das Fürchten„zu
lernen”,weil er es nochnieerlebthatteund ſagt,daßer es troßder ſchauer-
vollſtenSchre>mittel,troßklappernderTotengebeineund rollenderSchädel,
dieihnängſtigenſollten,nihterfuhr.Erſtals man ihm einenEimer Waſſer
mit Gründlingenüber den Hals ſ<üttet,gruſeltes den deutſchenJungen;
aber das Fürchtenhater au< dann noc nit gelernt.
Weil die Völker des Nordens das Göttlichenichtfürchteten,weil keine

Todesangſtſieſchüttelte,darum hattenſieín ihrer,vom Orient no< un-

berührtenVorzeit,au< weder Prieſterno< Könige,ſondernwaren freiund

unterſchiedennihtHerrenund Knechte.
Die ſtarkeStüßeallenPrieſtertumswar der verhängnisvollemenſchliche

Fehler,dieVernunftau< aufdas Umſinnendes Göttlichenanzuwenden,auf
das tiefinnere,großeGeheimnisder Welt der Erſcheinungen.- Und das

dauerteſolange,bis einKantlehrte,daß diemenſ<li<heVernunftdieWelt
nurerfaſſenkann,wie ſietatſächli<iſt,daßſieaber das WeſendieſerWelt
nihtergründenkann und darum nichtaufGebietenangewandtwerden darf,
die jenſeitsder Erſcheinungweltliegen.Und dieſeErkenntnisKants hat
MathildeLudendorffvollendetundgekrönt,als ſieerſchaute,daß wir aber

denno<Zuganghabenzu jeneranderen Welt,zum Göttlichen,daß es das

Reichder Seele iſt,das erlebt,nihtgedachtſeinwill.- So langedieVer-
nunftaufdieſeinnereWelt übergriffund aufſieihreDenkformen:Raum,
Zeitund Urſache,anwandte,konnte ein perſönlicherGott,konnten Engel,
Teufelund ein raumgedachtesJenſeitsín Himmel oder HölleGlauben fin-
den,und die Prieſtermachtwar geſichert.- Die DeutſcheGottſchau,die
MathildeLudendorffihremVolke ſchenkt,entziehtallem Prieſtertumdie
Grundlage.Nur ſolangederfur<tfernennordiſchenRaſſedieſeGotterkennt-
nis fehlte,konnte es gelingen,ihrden Irrtum des Orients aufzuzwingen.

Aus dem gottfernen,armſeligenFurchtgefühliſt- wie ſomancherandere

öſtlicheund ſüdlicheNationalgott- auchder allmächtige,zürnende,rächende
Jehovades Morgenlandesentſtanden.Entſtandenals die Phantaſiegeburt
ſeinerPrieſter,der Rabbiner,diemit dieſemJehovaden in dieWüſtever-
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ſtoßenenAuswurfÄgyptensunter ihreGewalt brachtenund ihnzum jüdi-
ſchenVolke kriſtalliſierten.- Das FurchtgefühlihresVolkes dur<hSchre>-
mittelno< zu vertiefenund ſeinenAberglaubendur< Wundertaten zu

ſteigern,war ihrganzesStreben.Wie das Buch Moſes erzählt,verſtand
Moſes es jaweitbeſſerals dieägyptiſchenPrieſter,eindru>8volleWunder

zu bewirkenund vermochteſogarſeineägyptiſhenZunftgenoſſenîn einem

ſolchenWettſtreit,vor den Augen Pharaos,zu ſchlagen.Nichtsweiterals
eine raffinierteoder plumpeTäuſchungſchre>hafterVölker waren freilih
alledieſeWunder. Konnten doc die ewiggültigen,göttlihenNaturgeſetze
damals ſowenigumgeſtoßenwerden wie heute.- Wie ſehrman dieVölker

trog,das konnte nur dur< ſtrengſteAbgrenzungund dur<hdie Schweige-
pflichtder Eingeweihtender Außenweltverborgenbleiben.- Man denke nur

an den Drahtverhauund dieTodandrohungen,mit denen Aaron und Moſes
das auserwählteVolk vom BergeSinai fernhielten,um ihrenFeuerzauber
und Theaterdonnervorzubereiten,der das furchtzitterndeVolk einſ<hüchtern
und hm den Beweis von der AllmachtJehovasund ſeinerMittler,der

Prieſter,gebenſollte.- Daß eineſol<eingebildeteMittlerrolleund ihreAb-

ſonderungvon dem Volke den Größenwahnder Prieſterkaſtebis zur Selbſt-
vergottungſteigerte,iſtnatürlich.- Sie bildeteſi<hunter ſtrengſterSchulung,
Prüfungund Gehorſamsverpflihtungau< den Nachwuchsheran,derihr
Wollenund Zieldur< dieJahrhunderteweitertrug.

Dem PrieſtergottJehovawurden alleEigenſchaftenangedichtetund alle

Geſetzein den Mund gelegt,dieman brauchte,um das Volk einzuſchüchtern,
und die man ihm fürdieZwece der Prieſterkaſtevorſchreibenmußte.- Ein

Bund, den Moſes mit Fehovaangeblichgeſchloſſenhabenſoll,und der das

ganze jüdiſcheVolk an Jehovaverpflichtete,ſtelltedem ſchwachenund feigen
IſraeldenBeſißder ganzen Welt in Ausſicht.- Al ihreGüter ſollenIſrael
gehören,wenn es Jehovagehorſambleibt,ihm unermüdlichdiegeforderten
Blutopferbringtund Sorge trägt,daß alleVölker der Erde ſi<Jehova
beugen,und er der alleinigeGott wird.

„Du wirſtgroßeund guteStädte haben,die du nihtgebauthaſt,undHäuſer,vollvon
allem Gut, die du nichtgefüllthaſt,Weinberge,die du nihtgepflanzthaſt,ſodu Jehovas
nichtvergiſſeſt.”- „Und dafür,daß ihrgehorhet,wird Jehova dir den Bund und die

Güte bewahren,die er deïnenVätern geſ<worenhat.”- „Jehova,dein Gott,iſtder treue

Gott denen,die ihn liebenund ſeineGebote beobachten,und denen,die ihnhaſſen,ins

Angeſichtvergilt,ſiezu vertilgen.)

Alſoein VertragaufGegenſeitigkeit- ein Geſchäft!- JüdiſcheSeele -

jüdiſcheGottvorſtellung.- DieſerVertragmit ſeinenungeheurenLohnver-

ſpre<hungenauffremdesEigentumgiltfreili<nur ſo lange,als Iſrael
ſeinemPrieſtergottJehovaknechtiſ<hergebenbleibtund ihm mit Eiferalle
Völkerunterwirft,alſomiſſioniert,bis „das Land vor Fehovaunterjochtiſt”.

„Um der Geſesloſigkeitder Nationen willen,treibtJehovaſievor diraus.” - „Du wirſt
alle Völker verzehren,die Jehova,dein Gott, dir gebenwird,und du ſollſtihrernict

1)5,Moſe 6,11 ff.



ſhonen.Fürchtedih nihtvor ihnen.Dein Gott iſtin deinerMitte,ein großerund furcht-
barer Gott,“2)

AuchdieentſeblihſtenVerbrechenan den VölkernſindIſraelerlaubt,ja,
JehovafordertblutrünſtigeGrauſamkeitgegen ſie.- Kein Gefühldes Mit-

leidsund der Menſchlichkeitdarffürſieim gläubigenIſraelitenaufleimen,
das würde ſchonVerrat an Fehovabedeuten.- Mit dieſergrauſamenVer-

pflichtungſichertendie Rabbiner den Beſtanddes jüdiſ<henVolkes - ohne
den jaihreeigeneMachtin ſihzuſammenſinkenmußte- und {<üßtenes vor

der Vermiſchungmit anderen Völkern,an der diesſozerſtreutlebendeVolk

ſonſtlängſtuntergegangenwäre. - Nur um das Blut der anderen Raſſenzu
zerſeßen,um ihnendie volkserhaltendeRaſſereinheitzu rauben,darfder

Jude- aus Haß - ihreTöchterliebenoder ihnenauh ſeineTöchtergeben.-

So willes JudasHoheprieſtertum.- Es knechtetſeineigenesVolk ebenſo,
wie es alleanderen Völkerknehtenmöchte.
NichtalleJudenſindimſtande,die fur<htbarenHaßgeboteihresFehova

zu leben,die von der jüdiſchenVolksleitungals bindend fürſiefeſtgelegt
wurden. - Iſtes do< au< dem Judenmöglich,diedem Menſchenangeborene
Unvollkommenheitdur< Selbſtveredelungzu wandeln. MathildeLudendorff
ſagtuns°*),daß dieſeUnvollkommenheit,die zu ſo kläglicherMißdeutung
geführthatund dem JudendieAuffaſſungder Erbſündigkeitgab,jabeſtehen
muß, damit der Menſchaus eigenem,freiemWillen und durchſeineeigene
Tat Vollkommenheitſchaffenkann. Auch dem Fudeniſtder Weg zur Voll-

fommenheitni<tverſperrt,wenn ihnau< ſeinreligiöſesRaſſeerbguter-

<wert.Go ungerechtkann das Göttlichenichtſein,daß es Menſchenvon

der Möglichkeitdes Gottwerdens ausſc<ließtund ſienur „Auserwählten”

gönnt,dochſeßtſi<hderJudemit dem Willenzur Selbſtſ<höpfungin Wider-

ſtreitmit ſeinenreligiöſenBindungen,löſtſi<hlos von ſeinemPrieſtertum
und ſeínemNationalgottJehova.- Es hatimmer Judengegeben,dieſi
freimachtenvon dieſerHaßgeburtihrerPrieſterund Selbſtveredelunger-

ſtrebten.TroßdembliebenauchſieihremVolke wertvolleHilfeaufſeinem
Wege zum Weltherrſchaftziel.Täuſchtenſiedo diefremdenVölkerüber das

Weſen und Wollen ihrerRabbiner und ſichertenJuda das Gaſtrechtbei

ſeinenWirtsvölkern.Unfreiwilligunterſtüßtenſoauc die edlen Juden das

HaßzielihrerVolksleitung.
Mag es auh manchegeſeßestreueJuden ſhaudernvor den furchtbaren

ForderungenihresGottesJehova,“ihreMehrheitbleibtdo< der Auffaſſung,
daß alleVölker,die außerhalbdes jüdiſ<henBlutsbundes ſtehen,und erſt
re<talle,die Jehovanihtanerkennenwollen,Fluh und Verdammung zu

Rechttreffen.SolcheWertungleihtder Naff-und Habgierund der Miß-

gunſtder jüdiſchenVolksſeeleeinenmoraliſchenMantel. Alleverbrecheriſchen

Forderungen,die ihrmachtgierigesPrieſtertumFehovaandichtete,können

2)5, Moſe 7,16 ff.
?)Dr. MathildeLudendorff:„Des MenſchenSeele.”



nun mit beſtemGewiſſenerfülltwerden. - Nichtmehr das Gewiſſen,das ja
beiden Menſchenganz verſchiedenaufihrDenken und Tun antwortet und

darum ein trügliherinnererWertmeſſeriſt*),nein,nur ſeinehaßzerfreſſene
Seele raubtJudaden innerenFriedenund läßtihnErlöſungvon qualvoller
ſeeliſherUnruheerſehnen.- Auch dieſerErlöſungſehnſuchtder jüdiſchen
Volksſeeleverſtanddas Rabbinertum in einem OpferkultErfüllungzu
geben,der ſeinembeutelüſternen,habgierigenRaubmördertum Genügegab.
Blut und wiederum nur Blut,und zwar das Blut reiner,unſchuldigerWeſen
fann,nachſeinerLehre,IſraelErlöſungſchenken.Dabei dichtetdierohma-

terialiſtiſche,jüdiſheSeele ihremGott JehovaeineGefräßigkeitund einen

Blutdurſtan, dienihtüberbotenwerden können. - SGelbſtverſtändlichiſtnur
der Prieſterbefugt,diekoſtbarenOpferin Empfangzu nehmenund Fehova
darzubringen,gehörtdo< auchalles,was Jehovanichtſ<me>t,dem Hohe-
prieſterAaron und ſeinenSöhnen,den Prieſtern:

„Und das Übrígevon dem GpeisopferſollfürAaron und fürſeineSöhne ſein.)

Wir fragenuns, hateineſolchePhantaſiegeburtvon Haß und blutlüſter-
ner Raubgierüberhauptdas Recht,den Namen „Gott” zu tragen?Iſtſie
ni<t vielmehrdas Widergöttlihe,das Gottverneinende,das darum îm

hebräiſchenUrtextder Bibel den Namen „El Schaddai”*)trägt,der ſi<von
dem hebräiſchenVerbum „ <adad“"),er hatgeſchlagen,verwüſtet,vernichtet,
herleitet.
Nureine ſadiſtiſ<hgrauſameRaſſenſeelekonnteeineſol<heGottvorſtellung

erſinnen.Wehe,wenn ſiedieOberhandgewinntund dieWeltgeſchichtege-

ſtaltet.Gie kann dann nur blutrünſtig,gottfeindli<hund fur<tbarwerden.

Míſſion = der Ville Jehovas.
Wie ſolltewohleíneſokleineZahlhab-und machtgieriger,jüdiſcherPrie-

ſterihrenimperialiſtiſhenTraum in Erfüllungbringen,wenn ſienihtvor
allem das Furchtgefühlder jüdiſchenVolksſeelenußte und einenperſönlichen
Gott mit menſchlichenWillensrichtungenerſann,einenGott,der zürnen,ſtra-
fen,rächenkann,und derfreili<haber au lohntund hilftund Gnade erweiſt.
Doch kann er zur Güte nur dur< wertvolleGeſchenke,dur<hOpfer,dur<
Unterwerfungund kne<htiſ<henGehorſam- bis hinzur Selbſtaufgabe- be-

wogen werden.

„Fürchtedichnichtund erſchri>nicht,zittrenichtund verzagenicht,Iſrael”,*)
das iſtder ewige,troſtvolleKehrreim,den die jüdiſchePrieſterſchaftihrem

VolksgottJehovain den Mund legt,um der jüdiſchenFurchtſeeleden Halt

zu geben,den ſieſuchtund braucht,und der ſiean Jehovaund damit auh

%)Dr. MathildeLudendorff:„Des MenſchenGeele.”

5)3. Moſe 2,3

©)„Wirkt El Schaddai,der Judengott,no<?” Auszugaus Joh.Scherr.
7)Exodus 6,2,
8)5,Moſe,7,18 ff.
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an das Prieſtertumfeſſelt.Die ganze AllmachtJehovasiſtdarum auc auf
Fürchtenmachenaufgebaut.- Angſtund Schreceneinflößen,mit den ſ<wer-
ſtenStrafendrohenund dur ſiein ſtändigemZitternhalten,das ſinddie
Mittel,dur dieder PrieſtergottJehovaſeineHerrſchaftbehauptet,und die

auchin allenLändern angewandtwerden,índenenJehovaregiert.-

Ein ſolcherGott,der dieWeltherrſchaftbeanſprucht,zwingtzur Miſſion.
Kannex ſeínMachtzieldochnur erreichen,wenner dereinzigeGott der gan-

zen Erde wird,und alleanderen Völkerebenſofur<htdur<zittertvor ihmdie
Kniee beugenwie das jüdiſcheVolk.Darum fordertFehova:
„Qu ſollſtkeíneanderen Götterneben mir haben!”Nichtnur der Jude,

auh der Deutſcheund alleanderen Völkernicht.- Für Iſraelund füralle
unter JehovagebeugtenVölkeriſtes Glaubenszwang,zu miſſionieren.Für
den Judeniſtaber diesreligiôſeZielzugleicheinpolitiſches,ſolles ihmdoh
den Beſitzund dieBeute der ganzen Welt bringen.Die jüdiſchePrieſterkaſte
hat es mit dieſenungeheuerlichenVerſprehungenverſtanden,ihreigenes
Maßchtzielzum politiſchenWollen des ganzen jüdiſchenVolkes zu machenund

ſodas jüdiſcheVolkzueinerEinheitvon Blut,Glaube und Politikzuſammen-
zuſchweißen,die JudasKraftquelleiſt,und die dies kleine,ſ<wache,feige
und furhtſameVolk über dieJahrtauſendeund über dieganze Erde hinweg
lebendigerhielt.- Wie gefährliches fürdas jüdiſcheWeltherrſchaftzielwäre,
wenn dieanderenVölkerdas GeheimnisſeinerMachterkennenwürden,und
ſelbſtau< zu díeſemDreiklangalsvölkiſherLebensbedingungfänden,weiß
Iſraelſehrwohl.IhreUnterwerfungunter Fehovawäre dann nihtmehr
mögli, ja,alleMiſſionunter den Heidenvölkernwäre vergebli<hgeweſen,
und Iſraelwäre ſomachtloswie einſtmalals Wüſtenvolk.- Darum iſtes
von jehereifrigbemüht,allenVölkernaufzuſ<hwaßzen,daßGlaube und Po-
litiknichtsmiteinanderzu tun htten,und daßdie Miſſionnur eineAngelegen-
heitdes Glaubensſeiund nur aus religiöſenGründen erfolge.
Mit dem HaßgottFehovaalleinwäre freili<hdieMiſſion,dieWegberei-

tung der jüdiſchenWeltherrſchaft- troßallerGewaltanwendungund trotz

mangelnderphiloſophiſcherErkenntnis- jedenfallsbei den Völkern des

Nordens - nichtgeglü>t.- Dazu mußteno< ein Gott erſonnenwerden,
der dem Kriſchnader Inder ähnli<- mehr verſöhnliheZüge trug,und
der ſoden Mittlerſpieltezwiſ<henJehovaund den Nichtjuden.- Zu dieſem
Zwed habenzielbewußteJudenaus dem älteren,indiſ<henMythos,aus der

Kriſchnalegende,den Mittlerübernommen undzum GottesſohnihresBlutes
umgedi<htet,wie es MathildeLudendorffin ihremWerke: „Erlöſungvon

JeſuChriſto”nachgewieſenhat.- Freilihmußtenſiedie<riſtliheLehrefür
ſi<ablehnen.Der blutsmäßigeWiderwillegegen dieJudenhättezum min-

deſtenden Norden davor bewahrt,die aufgezwungeneReligionder Juden
beizubehalten,mit JudadenſelbenGlauben zu teilen.Es wäre,ohneChriſten-
tum, Iſraelnihtgelungen,dieVölkerſoaus ihremblutgemäßenDenken zu
reißen,wie es geſchah,und ſieauh wirtſchaftli<ſozu verſklaven,wie Jehova
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es Iſraelerfolgverheißendbefahl:
„Den Fremdlingmagſtdu drängen,was du aber bei deinem Bruder haſt,ſolldeine

Hand erlaſſen.”-

„Du wirſtvielenNationen aufPfandleihen,du aber wirſtni<htsaufPfandentlehnen.®)
Wie ſorgſamunterſcheidetderJudeſeinenVolksbrudervom Landfremden.

Von „Nächſtenliebe”,„Weltbrüderſchaft”oder Menſchheitgefühleniſtda
nichtszu ſpüren.„Nächſter”iſtdem Judennur der Jude.- Das verſchwieg
man den Völkern freili<hmit Sorgfalt,befahlman ihnendoh,nihtnur

wahllosden Nächſten,ſondern")ſogarden Feindzu lieben.-

Als Lutherdas Alte Teſtamentaus dem hebräiſchenUrtextüberſetzte,da

waren dieRabbiner,dieihm dabeihalfen,liſtiggenug, ihmdas Wort „Rhea”
(Volksgenoſſe)alsNächſter”zu deuten.Er hatJehovaſpäterdoh erkannt;*)
aber dieLutherkirchehatdas gleichna< ſeinemTode wiedervergeſſen.-

Eine ſolhewahlloſeNächſtenliebekonnte IſraelfürſeinVolk nichtge-
brauchen.Sie gefährdetejadieVolkserhaltung.Moſes gab dem Volke FJe-
hovasganz andere Gebote:

„Du ſollſtdeïnem Bruder keinenZinsauferlegen,dem Fremdenmagſtdu Zinsauf-
legen.

is ſolltkeínAas eſſen,dem Fremdling,der in deinen Toren iſt,magſtdu es geben,
daß er es eſſe,oder verkaufees einem Fremden,denn ein heiligesVolk biſtdu,Jehova,
deinem Gott.)

Das klingtwohletwas anders als dieden ChriſtenempfohleneFriedens-
liebe.- Um dieArgloſenzu überliſtenund der BekehrungdieWege zu ebnen,

wurde JehovasflammenderHaß in den Mantel der Liebe gehüllt.Er iſt
dünn und fadenſcheinig,dieſerMantel. - Vater und Sohn ſindjaau zu

tiefſtweſensgleih.„I< und der Vater ſindeins.”Chriſtuslehntden Haß
und RachegeiſtJehovasnichtab;er iſt„nihtgekommen,das Geſeßund die

Prophetenaufzulöſen,ſondernzu erfüllen.”""“)- Die Bekehrungder Völker

zumGlauben an Jehovain dieWegezu leiten,iſtſeineSendung,und eriſt
dabeinihtwenigerunduldſamals Jehova,der Vater:

„Wer an mi glaubet,der wird nichtgerihtet,wer aber niht glaubet,der iſt<on

gerichtet.)
„Ichbín nictgekommen,Friedenzu ſenden,ſonderndas Schwert.)
„I< bin gekommen,Feueraufdie Erde zu werfen.“)

Schwertund Brandfa>elin Händen und den Völkern dieLehre:
„Liebeteure Feinde,ſegnet,die eu< fluhen“**)und „Seligſinddie Sanftmütigen!”

9 5,Moſe,15,3und 15,6.

19)Martín Luther:„Von den Judenund ihrenLügen.”

11)M.Ludendorff:„Der ungeſühnteFrevelan Luther,Leſſing,Schillerund Mozart.”

12)Matth.5,17.

13)5, Moſe 23, 19.

1) 5,Moſe 14,21.

15)Joh.3,18.

10)Matth.10,34.

__) Lukas 12,49,

18)Matth.5,44,
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So mußte Jehovas Kriegszug über die Erde ſieggekröntſein.—Die Bibel

ſelbſterzähltdavon,wie vieleblühendeVölkerderHaßgottJehovaaustilgte,
und wie blutiger auchin dervorchriſtlichenZeitdieWeltgeſchichtegeſtaltete.
Es hatau< damals an der Abwehrnichtgefehlt.Jn vielenVölkern des

Südens regteſi<der Widerſtandgegen die Juden. Rom kämpfteerbittert
gegen den Orient,und troßdemerlages ihm,weil es nihterkannte,daßes
dieſerjüdiſcheGottbegriffwar, der ſograuſameWeltgeſchichtemachte,und
der Iſraelzum Rauben,Wuchernund Morden zwang.So fielRom Jehova
ſelbſtzum OpfertroßſeinesGieges.Am AufgebenſeinervölkiſchenEigen-
art,ſeinerBlutsreinheitund ſeinesblutgeborenenGlaubens ginges zu-
grunde.- Judanahm ihmbeides.

„Hat etwa das gemeuchelteJudäa, indem es den Römern ſeinenSGpiritualismus
ſchenkte,ſichan dem ſiegendenFeinderächenwollen? — Wahrlich,Rom, der Herkules
unter den Völkern,wurde dur das jüdiſcheGiftſowirkſamverzehrt,daß ſeineimperator-
iſcheSchlachtſtimmezum betendenPfaffengewimmerwurde.)

Der Jude Heinri<hHeineſahtieferîn dieWeltgeſchichteals unſereGe-
ſchichtelehrer.Er kannte den Willen ſeinesJehova,der ſiegeſtaltete.-

Juda gabNom das Chriſtentum.Das war derGpiritualismus,der den Her-
kuleszur Stre>e brachte.Jehovanahm RachefürdieZerſtörungſeinerhei-
ligenStadt und des TempelsSalomos,der die erraubtenSchäßegeborgen
hatte.- „Helmund Harniſchentſankendem römiſchenHerkules”,er welkteund
ſtarb,um als MiſſionarJehovaswieder aufzuerſtehen.- Roms Aufgabe
wurde es,„dieübergeſundenVölkerdes Nordens” mit dem gleichen„Spiri-
tualismus”,dem es ſelbſterlegenwar, zu vergiftenund zu bändigen.-

Nun auchvom Haßgeiſtdes Orientsbeſeelt,hatRom denBefehlJehovas:
fkreuzigenoder ausrotten,mit.der ganzen Grauſamkeitdes Wüſtengottes
durchgeführt.Die Weltgeſchichtevon nahezuzweiJahrtauſendengibtZeugnis
davon. - Die Prieſterzentralewurde von Jeruſalemna< Rom verlegtund
wirktehierín gleichemGeiſteund mit den gleichenMittelnweiter.- Wahr-
lich,Rom hatJudasDank verdient:„Die katholiſcheKircheerwarb ſi<in
dieſerHinſichtunſeregrößteVerehrungund Bewunderung”,bekennt der

JudeHeine.„SiehatdienordiſhenBarbarenzu zähmenund zu bewältigen
géwußt.”-

Sie iſtno< nihtam Ziel.„EineMilliardeHeidenſeelenlebtno<”,klagt
dieMiſſion.- Erſt,wenn das Kreuzüber alleLänder ragt,aufden Gräbern
allenfreienVolkstums,iſtJehovasWillegeſchehen.-

Wenn GottnichtuntergehenſollaufunſeremStern,darfdieſerWilleſich
nichterfüllen.- Der Jehovavorſtellungdes Orients und ihremVernichtung-
willenvölkiſchenLebens ſtellenwirdieGottſchaudesNordens,wieſieMathilde
Ludendorffuns in ihrenWerken gab,und den Gedanken gottgegründeter
Freiheitentgegen.Im hartenRingendieſerbeidenWelten lebenwir heute:

 Fehovaoder Gott - Untergangoder Auſſtieg!

) H. Heine:„ZurGeſchichtedec Religion.”

13



Der Weltfríeg enthúllt Jehova.
Jehova oder Gott? - Der Weltkrieg hat dieſeSchi>ſalsfrageheraufgeführt

- der Weltkrieg,der IſraelſeinemZielnäherbringen,der das verhaßte
DeutſcheKeztervolkaustilgenſollte,das einenLutherund einenUlrichvon
Hutten,einen Kant und einenSchillergeborenhatte,und das,mit ſeinem
glühendenWillen zur Freiheit,dieWeltherrſchaftJudasüber enteigneteund

verſklavteVölkerſoſehrgefährdete.- Es kam ganz anders,als Juda und

Rom wollten.Der WeltkriegbrachtenichtdieerſehnteVernichtung,er wurde

zur Geburtſtundedes DeutſchenVolkes. - Und wieder war es der Tod,der

höchſteGeelenwachheitentzündete,der dieGottwende heraufführte.Die Tod-

bedrohnisdes Weltkriegeswe>te die DeutſcheVolksſeeleaus ihremtiefen
Dornröschenſchlaf,aus der Betäubung,ín die der „Spiritualismus”des

Orients ſieverſenkthatte.- Sie wurde wa< und immer wacher,und mehr
und mehrerkanntendieMenſchendieÜberfremdung,derſieverfallenwaren

und wehrtenſi<dagegen.- Deutſchlanderwachtezum völkiſchenGedanken! -

Zuerſtwaren es nur ganz wenige,aber es wurden ihrerimmer mehr.- Und

índerAbwehrallenFremdtums,da begannauchdas großeFragen,wie und

woherallesUnheilüber uns kam. - Wir wolltenes nihtmehrglauben,daß
derKriegeine„gottgewolltePrüfungoderStrafe”ſei.Gegeneinenſograu-
ſamenGottbegriffſträubteſi<die DeutſcheSeele. - Der Krieg,der uns

Jehovavölligausl[líefernſollte,machteſovielefreivon dieſerHaßgeburtder

Müſte.-
:

Wir konntenaberau< ni<tmehrglauben,daßderKriegeinnotwendiges,
reinigendesÜbelſei,gewiſſermaßeneinNaturereignis,wie etwa eínGewitter.
- Zeígteuns do< auchdieNachkriegszeit,daßauchdieVölker,dieden Krieg
<ließli<gewonnen hatten,gleichermaßenverſklavtwurden wie wir,troßall

der hohenZahlungen,dieDeutſchlandihnenleiſtete,daßſieebenſoarbeitlos
wurden und ebenſovielNot und Sorgeſiezermürbten.- Und der am tiefſten
forſchteund fragteund den völkiſ<henDeutſchenVorkämpferwurde,das war

derruhmreicheFeldherr,der dur< ſeineHeeresführungim KriegedieGren-

zen derHeimatbewahrtund ſodem Volke das Daſeingerettet,der den Fein-
den einTannenberggeſchlagenhatte.- Der Feldherrwurde zum Geſchichte-
forſcher.- Wer iſtwohlauchbeſſerberufendazuals derFeldherr,über die

UrſachenderKriegenachzudenken!- Und er fandſieau<,diewahrenZu-
ſammenhängedes Weltkrieges,der ohneihn,ohneeinenLudendorff,die

Vernichtungdes DeutſchenVolkesbedeutethätte.- Die Auffaſſung,daß „der

Kriegder Vater allerDingeſei”,diekonnteein Ludendorffnichtteilen.Viel

zuheiliggaltíhm das Leben ſeinesVolkes,und nur in der Todabwehrund
um der Volkserhaltungwillenhieltex den Kriegfürſittli<h.- So hatteein

FriedrichderGroßeauchgewertet,ſoau< einBismar> und einMoltke.

Und der Feldherrund Forſchererkannteals den eigentlihenUrheberdes

2) ErichLudendorff:„Wie der Weltkrieg1914 „gema<ht“wurde.
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leßten Weltkrieges das führende Judentum und als ſeinetreibendeKraft:
Jehova.- Die meiſtenKriege,Miſſionkriege,JehovaihrVater - Kriege,die
dem bibliſ<henWeltherrſchaftzielIſraelsdienen ſollten.- Wieder ſtellteſo
das Schi>ſalden Feldherrnvor eineungeheureAufgabe.Wieder war es der

Pflichtgedankeund dieSorgeum das Wohl ſeinesVolkes,dieihnzwangen,
ſi ganz einzuſetzen.- Es galt,das DeutſcheVolk wachzurüttelnzur Erkennt-

nis ſeinerwahrenFeinde.SGienur konnteDeutſchlandvor dem furchtbaren
Los der Vernichtungbewahren,das ihmſchonim legtenWeltkriegzugedacht
worden wax, und das ſeinLeben nochheuteüberſchattet.-

Ein zweitesTannenberggaltes zu ſ{<lagen,diesmalmit geiſtigenWaffen.
Die Lagewar nichtminder gefahrvollals damals. Der Haß der ganzen Welt,
die JehovasGeiſtvergiftetoder wirtſchaftli<hverſklavthatte,ſtandErich
Ludendorffentgegen.- Ohne Rü>ſichtaufſihſelbſt,ohneEhrgeizoder
Ruhmgier,nur um ſeinesVolkes willen,führteder Feldherrau< dieſen
Kampf.Die Werke: „Vernichtungder Freimaurerei”,„Kriegsheßeund Völ-

kermorden” und das Werk von E. und M. Ludendorff„Das Geheimnisder

Jeſuitenmachtund ihrEnde”,waren Waffentaten.Sie trafenden Feind.Die
FreimaurereihatſeitdemalleMühe,ſichbeſtändigumzukleiden,um in einem

anderen Gewand ihrWeſenwiederzu verbergen,und der Jeſuithatſi<in
die Dunkelheitverzogen.Judas Hilfskräftewurden geſchlagen,aber noh
langenihtüberwunden.-

__ Doch dieVölkerhorten auf.Dem Namen Ludendorffhatteder Krieg
Weltrufgegeben.In allenLändern wurden Ernſteund Nachdenklichewach.
Die Völkerderganzen Erde begannen,ſi mit derJudenfragezu beſchäftigen,
und man fingau< an, das WeſenſeinerHelfer,Rom undFreimaurerei,zu

erforſchenund ihnenaufzupaſſen.-

DeutſchlandhattedieWelt gewe>t!

Auf Jehovas Spuren und von ôeutſhem Feidentum.
DochdervölkiſcheGedanke,den derWeltkrieggeborenhatte,bedeutetein

der reinäußerlihenAbwehr des Judentumsund ſeinerGeheimmächteno<
keineRettung.- Solangeder Judebekämpft,aber ſeinGlaube beibehalten
wird,iſtJehovasWeltmachtzielnichternſthaftbedroht.- Die einmalerwachte
DeutſcheVolksſeelefühltewohldiefortdauerndeTodgefahr.Sie fragtewei-
ter,ſuchtetieferund gab einerÄrztinund Mutter dieErkenntnis,dieRet-

tungbedeutenkann,wenn das Volk ſiewertet. - Naturwiſſenſchaftund Philo-
ſophie,Darwin,Haeckel,Kant und Schopenhauerhattenden Weg vorbereitet,
der MathildeLudendorffsernſtemForſchendieTiefenſchauermöglichte,der

dem RaſſeerwachenſeinZielgabund dem Kampfdes FeldherrnſeineBeſee-
lung:Eine Welt- und.Gottſchau,diedem DeutſchenBlute entſprihtund der

WahrheitwiſſenſchaftlicherErkenntnis.-

Weil den früherenJahrhundertendiesWiſſenaußfehlte,ihreZeitno<
einRingenum Wahrheitund Erkenntniswar, konntees überhauptgelingen,
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uns ſoaus unſeremarteigenenDenken zu reißen.
Es iſteinweiter,dornenvollerund blutigerWeg geweſen,den unſerVolk

gehenmußte,ſeitdemes den heiligenEinklangvon Blut und Glauben verlor,
und nochſindes erſtwenigeſeinerKinder,diedieſenEinklangwiedergewon-
nen haben.- Wenn man ſi<jahrhundertelangan fremdenWertungenver-
giftete,läßtſi<das nichtin Jahresſpannenwiederausheilen.-

Da dieEigenartdes Gotterlebensvor allem dieRaſſentrennt,mußtees
von verheerendenFolgenſein,als man dem Norden den ſotiefgegenſäßlichen
Jehovaglaubender Wüſteaufzwang.- Zur furchtbarfreſſendenKrankheit
wurde das fremdeSeelengift,zu einerKrankheit,dieno< heutedas Leben

unſeresVolkesbedroht.- Blut und Glaube gerietenin härteſtenWiderſtreit,
und dieſertiefeinnereZwieſpaltmachtedas Volk haltlosund brachtealles
ins Gleiten.- Solltendo< nun WertungenunſerHandelnbeſtimmen,die
gar nichtaus uns ſelbſtſtammten,dieganz anderes gutund richtignannten,
alsunſereigenesEmpfindenes tat. -

Die Folgenäußertenſihverſchieden.*)Die einenwurden gleichgültigin

den heiligſtenFragen,weil die Fremdlehreſieſeeliſ<nihtpate. Viele

wurden zu Heuchlern.Viele umdichtetenden blutsfremdenGlauben mit

ihremeigenenGeiſtes-und Seelengut.Sie täuſchtenſi<und andere und

hemmtenden Heimweg.- Andere wieder tötetendas Ahnenerbgutder Seele

völligab,weilſieihrenblutsmäßigenWiderſpruchgegen dieFremdlehrefür
Sündehielten.Sie gingenihremVolkstum ganz verloren.- In allenFällen
bedeutetedieartfremdeGottſchauUnheilfürdas Leben des Volkes.-

WietiefderVerfallwar,wie krankwir ſind,und wie weitwir uns von uns

ſelbſtentfernthatten,das drangmit dem Raſſeerwachen,aus dem Unter-

bewußtſeinderGeeleaufſteigend,mehrund mehrins Bewußtſein.- Wir ſuch-
ten das Band zurVergangenheit.Aus Schuttund Trümmern wurde das Bild

der Ahnen wiederlebendig.Es ſtrahlteeineReinheitund Größeaus, die
beſ<hämendwar fürdieGegenwartund den Abſtiegdeutli<hmachte.- Die

SchmähungenunſererVorfahren,durchdieman uns von unſererVergangen-
heitgetrennthatte,wurdenmit der Erforſ<hungder Vorzeitals Lügenent-
larvt.- Warum manſie erdachthatte,wurde deutli.Jehovawar enthüllt
und ſeineGpur in der Geſchichte.Wer Klarheitſuchte,der wußtenun, wie

alleskam: Abſtieg,Verfallund drohenderUntergang.
Mit hellen,wachenAugenlaſenjeßtvieleim BuchderWeltgeſchichte,er-

fanntendieZuſammenhängeund lerntenrihtigwerten. Da wurde ſomancher
bisherGefeierte,den man zuvorgar einenGroßengenannthatte,ganz fleín

und häßlich,jaAbſcheuerregend.Da wurde einKarl derGroßezum Sachſen-
ſ<lä<hter,einMelanchthonzum Verräteran Luther,und no< ſoman an-

dererſtürztevom Olymp,in den er nichtgehörte,inbodenloſeTiefe.- Viele

werden ihnenno< na<ſtürzen,haterſtdieWahrheitgeſiegt.- Die Welt-

geſchichtewird zum Weltgericht!-

21)Dr. M. Ludendorff:„Des MenſchenSeele.”

16



Der Vorhang, der die Vergangenheit verſchleiernſollte,fällt.Grauſamiſt
dieTragödie,dieer enthüllt;nahezudieganze Erde ihrSchauplaz.Uns geht
vor allemderDeutſcheHeimatbodenan, weil es Blut von unſeremBlute iſt,
das hiervergoſſenwurde,und dieDeutſchenHeiden,diefürihreGlaubens-

überzeugungſo qualvolllittenund ſtarben,es verdienthaben,daß das

DeutſcheVolk ihrergedenktund ſi<hbewußtwird,daßſein„heiligesLand”
nihtdieWüſteAſiens,ſondernder blutgetränkteDeutſcheHeimatbodeniſt.
Dann war das ſchuldloſeMaſſenſterbenunſererAhnen - im Namen Fehovas
und des Kreuzes- nichtſinnlos.Es wird uns einOſtern,eineAuferſtehung,
einHeimfindenzu artgemäßemDenken.
Nur einTeilabſchnittder ſ{<re>ensvollenTragödieſinddieMiſſionkriege

desFrankenkarl,das AbſchlachtenderviertauſendfünfhundertaufrehtenNie-
derſahſenwar no< nihtder Höhepunktdes düſterenGeſchehens;Wittekind
nihtder einzigeHerzog,der dem Mordſyſtemtrotte.- Volk aufVolk des

Nordens,Stamm aufStamm wurde gemeuchelt,„belehrt“,und dann, im

Haßgeiſtder Wüſte,Volk gegen Volk,Stamm gegen Stamm gehetztbîs zur
Erſchöpfung,jaoftbis zur Vernichtung.- Das gleicheSchi>ſalhatſiealle
nacheinanderereilt,Preußenzuleßt.- Die Preußenhabenam längſtenihr
Heidentumbewahrtund allenBekehrungverſuchenſtandgehalten.- Von ihrem
FreiheitringenſolldiesBucherzählen.

Dasalte BerenßendeerleßteSort
Deutſchen SeLidentums.

Rom uns Preußentum.
Preußentum- das iſtno< heuteein Begriff,der Ehre,Heldenſinn,Ge-

radheitund Sauberkeitdes äußerenund innerenMenſchenumſchließt.- Es

iſtmit ihm heuteno< einPflichtbewußtſeiïnverbunden,das faſtals hart
und ſtrengerſcheint,und das doc einurſprünglicherCharakterzugDeutſchen
Weſensiſt.Ein Pflichtbewußtſein,das höchſteAnforderungan ſi ſelbſtbe-
deutet,ſowie einFriedrichder Einzigees bewies,der den Grundzugpreußi-
ſchenWeſens zur höchſtenGenialitätentfalteteund den Staat ſelbſtver-
körperte,mit dem er dem DeutſchenVolke das Rückgratgab zur Bildung
ſeinesReiches,und wie es uns heute„der Preuße“Ludendorffin ſeinem
unermüdlichenRingenum diedeutſcheVolks{höpfungvorlebt.

Viel Haß und vielFeindſchafthatdieſesPreußentumnichtnur bei den

Fremden,nein,beſondersauh im DeutſchenSüden gefunden.- Man ahnte
“

hierwohlniht,daß man ſi<damit zum SprachrohrRoms machte,das im

_Preußentumrechteigentlichdas WeſenDeutſchlandshaßt- das Germanen-
: tn - Der von Rom und vom Orient früherheimgeſuchteDeutſcheSüden
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wurde dur< die Raſſenmiſchung,dieſi<hiereherund ſtärkervollzog,und
durchdiefrühereBekehrungdem Norden mehrund mehr entfremdet.- Ver-

gebenshatteeinſtdas faiſerliheRom verſucht,ſi<hden DeutſchenNorden
ebenſozu unterwerfenwie den Güden,auchhierſeineZwingburgenaufzu-
richten.Es war ihm nur vorübergehendgeglü>t.Das Land öſtlichder Elbe

aber,das hattekeinrömiſcherKriegsfußjebetreten.- Druſus,der einſtdie
Cáſarenadleran der Elbe aufgerichtethatte,ſahſelbſtden Rheinnichtwie-
der,und der Name Elbe - unter Druſusden Römern wohlbekannt- wurde

ſpäterbei ihnennur no< in der Gage genannt.- Das germaniſcheNord-

oſtlandbliebfrei!
Es bliebes au< no<, als die übrigengermaniſ<henStämme, die Rom

mit dem Schwertenihtüberwinden konnte,dur< das Kreuzlängſtunter-
worfenwaren - dur das Kreuz,das dem Schwertevorangetragenwurde.
- Einſamund trotzig- wie ihrewetterharten,knorrigenEichen- ſtanddie
Oſtmarkno< im Sturm derZeit,der lebteheidniſcheStamm, der derfurht-
bar drohendenGewaltgierrömiſcherPrieſtermachtſtandgehaltenhatte- der

lebte,der fiel,und der erſteauch,derſi<hwiederaufrihteteund alleanderen

dann unter ſeinenShuß nahm,und Rom aufsNeueerzitternließ.
Wir wiſſen,warum dahergeradePreußenderHaß Romsgilt.- Ein Haß,

der ſihín ſeinerAbgrundtiefeimmer wiederLuftmachte.Ob er dur<Prie-
ſtermundkündete:

„Der Kampf wird in Preußen,ſeies in dieſeroder einerandern Geſtaltfortdauern,ſo
langePreußenbeſteht,denn zu ſeinemwahrenund Hauptgrundhatder Kampf die innerſte
Natur dieſesStaates. - PreußenſtehtſowohlſeinemUrſprunge,wie ſeinerEntwieklung,
alleStufenhindur<îm geradenGegenſaszu der fatholiſhenKirche.Es iſtwegen dieſer
ſeinerNatur der Haupt-und TodfeindRoms.”??)

Oder ob er ſi<im Weltkriegdur< den JeſuitenSutghanäußerte:
„Unzwiſchenbin i< mit Genugtuungdavon überzeugt,daß der gütigeGott uns einen

glorreichenSieg verſchaffenwird gegen einen Gegner,der auszog,um Deutſchlandzu
verpreußenund die ganze Welt zu germaniſieren."?)

DieſerHaß iſtſoaltwie dieVerjudungund BagelsRoms und în

ihrbegründet.
Als jener„großeKarl” das Kreuzbis an dieElbe getragenhatte,da war

mit dieſem„Sieg”,mit dem HinmordenentwaffneterMänner und den Blut-

gebotenvon Paderborndas letztefreieVolk diesſeitsder Elbe in dieKniee

gezwungen.Und mit dieſemTriumphwar Rom mit dem Kreuzwieder ſo
weit,als ſeineAdler 800 Fahrefrüherunter Cäſargekommenwaren. Es

hattedieElbe erreí<t.Elbe und Saale waren dieGrenzen,dieau< no< am

Ausgang der Karolingerzeit,zu Beginndes 10. Fahrhunderts,das chriſt-
licheDeutſchlandvom heidniſhenGermanentum trennten. - Die chriſtlichen
Waffender DeutſchenKönigeund die Polenerobertendem prieſterlichen
Rom auchnochdieLänder bis zur Weichſel,aber das Land zwiſchenWeich-

??)CiviltaCatholica (zit.na< NippoldsKirchengeſchihte,G. 730).
28)„New YorkWorld” vom 2. 1. 1918.
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ſelund Memelſtrom,das eigentlichealtePreußen,das Land der goldenen
Bernſteinküſte,das bewahrteſi<hſeinHeidentum,ſeinarteigenesDenken
noh bis ins 13,Jahrhundert.- SGiegreichtroßtees allenAngriffen,dieihm
die Freiheitder Geele rauben wollten,troßtebis zum Weißbluten,bises
<ließli<als letztesſtolzesBollwerk germaniſcherMERE der grau-

ſamſtenÜbermachtzum Opferfiel.-

Aber auh dann war ſeinFreiheitgeiſtno< nichtbeſiegt.Es war wieder

diesverhaßteKezerland,das einenKant gebar,der das Tor in dieFreiheit
der Seele wieder weit aufſ{<lug,das Land,das als leßtesdieHeidenfahne
ſtrihund als erſtesſiewieder aufzog.- Ja,dieſesPreußeniſtwahrlich
„ſeinerNatur nah derTodfeindRoms” und muß es bleiben.Es wäre ſonſt
ſeineigenerTod und der des DeutſchenVolkes.- Nom oderPreußen,Knecht-
ſchaftgeiſtoder Freiheitwille,das iſtdie Entſcheidung,um die ſeitFahr-
hundertengekämpftwird.AuchihrliegtdieFrage:Ee oderDeut-

ſheGottſchau,zugrunde.

Pon den Urkunden úber Alt-Preußen.
DiePreußengehörtenzu den Glaven,die öôſtli<derElbe wohntenund no<

tieferim Barbarentum ſte>tenals diegermaniſchenStämme. - Go wird es

in den Schulengelehrt,ſokünden es noc heutediemeiſtenBücherder Deut-
ſchenGeſchichte.Mit überlegenerVerachtungſchreibenſievon dieſen„Sla-
ven” und preiſenes als das ruhmreicheVerdienſtdes Chriſtentums,ganz

beſondersdes DeutſchenRitterordens,dieſenwilden,tiefſtehenden,verwahr-
loſtenHeidenKultur gebrachtzu haben.- Es wird ſodargeſtellt,als ob durch
die Völkerwanderungdie Vandalen und Goten allenah Süden gezogen

wären,ihreHeimatvölliggeräumthättenund ín den Ländern des Mittel-
meeres untergegangenſeien,und dievon Oſtenkommenden Slaven,die man
etwa mit den Hunnen gleihgeſeßt,ihreWohnſißeeingenommenhätten.Die
Slaven zählteman nichtzu den nordiſchenVölkern.MancheGeſchichteſchrei-
berleitetenſogarihrenNamen von Sklavenab.
Slava bedeutetRuhm, Ehre- Slaven dieRuhmvollen.In dieſemSinne

war derNameurſprünglichden DeutſchenVölkernöſtlichder Elbe zuteilge-
worden, Sie waren nordiſhenStammes, Blutsbrüderder Germanen und

Kelten,dieeinſtzu einerSippegehörten.- Waren dieweiteroſtwärtswoh-
nenden Slaven dur< den AufbruchAſiensmongoliſiertwerden,ſowaren die
in GermanienwohnendenGlaven docherſtdur<dieBekehrungund das Ver-

pflanzenfremdenVolkstums in ihreverwüſtetenGebieteihrerBlutsreinheit
beraubtworden,das heutigeOſtpreußenzuletzt.- Dies Oſtpreußen,das heute
der polniſcheKorridorvom DeutſchenMutterlande trennt,iſtdas eigentliche
altePreußen.FürchtetRom es no< ebenſowie vor 700 Fahren,als der

DeutſcheOrdenihmdieFreiheitnahm und es ſeinergrauſamenGewaltherr-
ſhaftunterwarf,und hatErzbergeres wohldarum vom Reicheabgeſchnitten?

Die Geſchichtefeiertden DeutſchenOrden,den MiſſionarRoms, den Be-
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zwinger Oſtpreußens,no< heuteals den Kulturbringerund Städtegründer
und ſtelltdiealtenPreußen,„dieSlaven”,als einVolk dar,das in tiefſter
geiſtigerFinſternisund zottigemBarbarentum lebte,bevorderDeutſcheOr-
den ihmdas Lichtdes Orientsbrachte.Sie hältes darum fürrecht,daßman

mit ihmſoverfuhr,wie Rom es vorſchrieb,und ſeinGeſchichteſchreiber,Dit-

mar von Merſeburges kündet:„Wenn der Slave gehorchenſoll,muß man

ihnHeu freſſenlaſſenwie einenOchſenund prügelnwie einenEſel."**)

Welchein Volk es în Wahrheitwar, das in Preußenvom Deutſchen
Orden mißhandeltund gemeucheltwurde,das ſollan Hand alterUrkunden

hierfeſtgeſtelltwerden,bevor dieſewertvollenQuellendas Schi>ſalereilt,
das ſovielenZeugniſſenunſererVorzeitVernichtungwurde,eheRoms Feld-
zug gegen dieWahrheitfiefürimmer aus Archivenund Bibliothekenver-

ſ<windenläßt,weil dieblutserwachtenDeutſchenſiejeztrichtigleſenund
werten. -

:

DieſeUrkunden ſchilderndieBekehrungder Preußenund laſſenauchein
Bild erſtehenvon dem altenPreußen,wie es einſtmalswar, bevor dieRe-

líigíonder Liebe in ſeínLand kam. - Wurde dies Bild au< von den Phan-
taſienmönchiſcherMißgunſtmit den ſ<hmuzigſtenFarbenübermalt,ſofinden
wir erwachtenDeutſchendochſeineurſprünglichenreinenFarbenund befreien
ſievon allder boshaften,haßvollenEntſtellung.- Die Stimme des Blutes
iſtdabeiunſerzuverläſſigſterFührer.Sie läßtuns diefauſtdi>enLügenund

Fälſchungengar wohl erkennenund ſagtuns, was echtund une<tan dem

Vilde iſt.- Und daßſieuns richtigführt,dieStimme des Blutes,das mag

den Zweiflerndann noc dieForſchungſagen,diefeſtgeſtellthat,daßalledie

Chronikender Prieſterund Ordensbrüder,aus denen wír zur Hauptſache
ſ{<öpfen,aus Mißgunſtund Haß gar ſehrvielLügenhaftesbringen.

Ein ThornerProfeſſor,ChriſtophHartknoch,hatim Fahre1684 an Hand

dieſerChronikeneinWerk veröffentlicht,in dem er alleszuſammentrug,was

er aus den Schriftender Rittervom „DeutſchenOrden”,der Predigerund

Möncheund auchaus altenpolniſchenUrkunden und dur<hmündlicheÜber-

lieferungin Erfahrungbrachte.Er nannte ſeinWerk: „Altesund neues

Preußen”. :

Unterdem „AltenPreußen“verſtehtHartknochdieZeitbiszurAnkunftdes

DeutſchenOrdens (1230).Seine QuellenfürdieſeZeitſindnur ſpärlich.
Wir müſſenſieaus den Überreſtenalterrömiſcherund griechiſcherBerichte
ergänzen.Denn es iſtkeineKunde erhalten,die eineraus dem preußiſchen
Volkeſelbſtüber ſeinVolk niedergeſchriebenhätte.Rom hatauchhierganze
Arbeitgetan.-

|

Alles,was wir an Quellenzur Geſchichtedes altenPreußenhaben,iſt
lü>enhaft.FeindliheNachbarnerwähneneinzelneZüge.Die ſpäteren<riſt-
lichenChroniſtenſind- wie au< Hartknoch- befangenin den Begriffenihrer

29)Ditmar v. Merſeburg:Chronikder Slavenkríege.
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Zeit, die ſi<vom urſprünglichen,arte<htenDenken ſchonweit entfernthatte,
zum Teílauc vollHaß und pfäffiſherVerachtungdes Heidentums,und von

der deutli<hertfennbarenAbſichtgeführt,einmöglichſtabſtoßendesBild zu
zeichnen,ohneRü>fſichtaufdieWahrheit.

Hartknochſelbſtwundert ſich,daß bei allenVölkern,ausgenommen den

Juden,dieVorgeſchichteſoim Dunkel liegt.- Warum diesgeradenur bei
den Judennichtder Falliſtund wie es kommt,daßſiealleineeineſoaus-
führliheFrühgeſchichteihresVolkstums haben,darüberhatex nihtna<ge-
dacht.Iſter doh als gläubigerChriſtno< ſelbſtder Auffaſſung,daß der

Orient dieWiegeund geiſtigeHeimatder Menſchheitwar. - Die erwachende
Welt weißheute,daß dieJudenmit vielLiſtdie Schriftenzu vernichten
wußten,dieüber der altenVölkerUrſprungund Geſchichteerzählten,ſiezum
Teilzur BereicherungihrereigenenFrühgeſchichteverwerteten?*),und ſiezum
andern - ſoweitſieihrerhabhaftwurden - vertilgten.- Sie weißauc, daß
das pâpſtliheRom dieſeZerſtörung-und Fälſchungarbeitmit dem gleichen
Eiferfortſezteund das auchheuteno tut.

Zum Teil hatHartknochſeinWiſſenüber das „AltePreußen“au< aus

mündlichenÜberlieferungen,denn es ſind,wie er ſchreibt,„diealtenPreußen
von den Ordensbrüdernnit gänzli<ausgerottetworden”. - Die Chronikder

Bekehrungzeit,aufdieſi<ſowohlHartknoch,wie auchdieſpätereForſchung,
hauptſächlichtütßt,ſtammtvon dem OrdensprieſterPetervon Dusburg
(1326).Sie bringtüber die Religionder altenPreußenMärchen,dieſi<
ſelbſtals ſolcheentlarven,Eine weitereHaupturkunde,aufdieſi<dieGe-

ſchichtewiſſenſchaftbezieht,iſtdie „verlorengegangene”Chronikdes erſten
PreußenbiſchofsChriſtian,der zu Beginndes 13, Fahrhundertsvergebliche
Bekehrungverſuchebei den Preußenunternahmund darum den Deutſchen
Orden zu Hilfeholte.IhreBruchſtückeſindno< in anderen Urkunden ent-

halten.Schonder Titelſeiner„Hiſtoria”zeugtvon dem glühendenPrieſter-
haß,der ihngegen dieheidniſ<henPreußen,ſeineMiſſionkinder,erfüllte.
„Das Buchder Kinder Belials”,nannte er ſeineUrkunde.

Dann ſtütztſi<dieForſchungno< aufdieChronikdes Predigermönches
Simon Grunau, der von den Jeſuitenals der „vornehmſteunter den preu-

iſchenGeſchichteſhreibern“bezeihnetwird.- Prof.LudwigEwald bezeichnet
in ſeinemWerk: „Die EroberungPreußensdur<hdie Deutſchen“(1828),
Grunaus Nachrichtenals„Phantaſien.Hartknochkommen ſie„vielverdäch-
tig”vor. - Wir erwachtenDeutſchenwiſſenBeſcheid,und wir finden- troßz
allerVerfälſchung- das geſchichtli<hwahreBild derheidniſchenPreußenund

auchdieWahrheitüber ihreBekehrungzur Religionder Nächſtenliebe.Das

Werk von Prof.LudwigEwald und Heinrichv. TreitſchkesSchrift:„Das

deutſcheOrdensland Preußen”ſindwertvolleHilfeim Willen zur Klarheit
und Wahrheit.

%) ErnſtSchulz:„Der Trugvom Sinai.”
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Preußenlans « Gotenlans.

_Unwiderleglichſtehtfeſt,wenn auchſoſorgfältigdarübergeſ<wiegenwird,
daßdieEinwohnerPreußensdie heldenhaften,vielumſungenenGoten waren.

Viele alteSchriftſtellerbeſtätigenes, ſo Aeneas,Sylvius,Strabo,auch
Pytheas,deſſenReiſeberichtzwar vernichtetwurde,aber zum Teil von dem

NaturforſcherPliniusund dem GeographenStrabo wiedergegebenwurde.

Zu der ZeitAlexanders d. Gr.,etwa 320 v. Chr.,fuhrder Maſſilier
Pytheasnah Norden.Er war ín Sternen-und Länderkundeebenſotüchtig
wie alsWeltenſeglerund wolltedas Land erforſchen,das den goldenen
Bernſteinſpendete,der ſonſtnirgendsin der Welt gefundenwurde,und den

man damals ſon ínKleinaſienkannteund ſ{<äßte.- SicherhatihndieOſt-
ſeedamals no< ín weit größerenMengen hergegebenals heute,iſter doh
einverſteinertesHarzvon Nadelbäumen frühererErdperioden.

Pytheaslandetean BritanniensſüdöſtliherKüſteund fuhrvon da nah

Norwegen.Es glückteihm auch,dieſagenumwobeneBernſteinküſtezu finden.
Er ſchreibtvon ihr:„An einerdur< das eindringendeMeer vielfa<hzer-

riſſenenund vielmalsunterbrochenenKüſte,dieſi<6000 Stadien weitaus-

dehnt,wohnendieGuttonen,eingermaniſhesVolk.ZurFrühlingszeitwird

dur< die Flutendes Meeres der Bernſteinangeſpült,einAuswurfdes
Meeres. - In dieſerkaltenZonekennen dieMenſchenno keineedlenFrüchte
und von zahmenTierartennur einige.Sie nährenſi<hvon HirſeundKräu-
tern,von Wurzelnund Früchten.Diejenigen,beidenen Honigund Getreide

gefundenwerden,bereitendaraus ein Getränk.Das Getreideaber dreſchen

ſie,weilheitererSonnenſcheinſelteniſt,în großenGebäuden,ínwelchendie

Ähreneingebrachtwerden."?*) :

Mögen damitwohldiegroßen,weitangelegtenHallengemeintſein,deren

ausgegrabeneÜberreſteheutebeweiſenſollen,daßauchdieGermanen Kir-

hen bauten? :

150 Fahrev.Chr.findenwir dieGuttonen,Gothenoder Goten beiPtolo-

máus,*”)etwa 50 n. Chr.beiPlinius?)und dann beiTacítus?®°)îm gleichen
Lande wieder.Wurzelfeſtund heimatverbundenbliebenſieder angeſtammten

Scholletreu. - Diodor,?)ein Sizilier(20v. Chr.)ſchreibtvon dem Land,

„an welchesdieMeeresflutin Menge Bernſteinanſpült,derſonſtnirgends
in der Welt gefundenwird." -

Pliniusnennt als Anwohnerder OſtſeeküſtedieVindilierund Guttonen.

Er zähltſiezum großenGueviſchenVolksſtamm,der ſeineZweigevon den

Gauen des Mains und der Donau bis an die Oſtſeeundſelbſtüber ſie
hinauserſtre>te.- PliniusbegrenztGermanien nihtan der Weichſel,er

fenntauh no< oſtwärtsvon der WeichſelgermaniſcheVölker.Goten wohn-

26)

Plinii Hist. Nat. (1.Jahrh.n. Chr.),Strabo,Rer. Geogr.L. IV.e. 5.

27)Ptolem. Geogr.8,5; *) Plinii Hist. Nat. L. XXXVII; *) Tacitus,Cermania;

39)Díodor,Hist. Bibl.L. YV.c. 23.
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ten bis an den Pregel hin; er hieß damals Guttalus na< den Goten und

war der GrenzſtromzwiſchenGoten und Aeſtiern.- Von den Aeſtiernerzählt
Tacitus:„Am Strande des SGueviſchenMeeres (Oſtſee)zur re<htenHand
wohnendieAeſtier(Oſtgoten),dieSueviſche(ſ<wediſ<he)Sittenund Klei-

dung haben;ſiedur<ſu<hendas Meer und ſammelnunter allenVölkern
alleínden Bernſtein.”

So hattendieRömer wohldurchden Bernſteinvon den Goten an derOſt-
ſee,den ſpäterenPreußen,gehört,aber „Preußeniſtvon der Römer Joh
allezeitfreigeblieben,ſodaßdieRömer ihreSpracheihnennihthabenauf-
bürden fönnen“”,

Das gleicheVolk,das Tacitusals Anwohnerder OſtſeeAeſtiernennt,
findetdort auchder nordiſcheSeefahrerWulfſtan®)no< gegen Ende des

9,Jahrhundertsunter gleichemNamen, alſono vieleFahrhundertenachder

Völkerwanderung.Bis ins 12. und 13. Fahrhundert,alſobis in dieBekeh-
rungzeit,iſtder Name Guttonen beiden NachbarvölkernfürdiePreußenge-
bräuchlih.- Daher ſindau< die gründli<hſtenErforſcherder älterenErd-

funde faſteinmütigderMeinung,daßdieBewohnerPreußensimmer Völker

gleichenNamens und zwar Goten geweſenſind,wie <on Pytheasberichtet.
- Auch Einhard®),der Geſchichteſchreiberdes Frankenkarl,nennt ſieim
9.JahrhundertalsAnwohnerderOſtſee.— An derWeichſeltrugno< 1684

einDorfden Namen Gotland,und an der Weichſelmündungſtandſchonín
der ulteſtenZeitdieWehrburgGothiſcanzia,ſpäterGidania,Gdancz,Danzig
genannt.- Die Bekehrunghatdiealtengotiſ<henNamen ſorgfältiggetilgt,
wie ſiejaau< zu verwiſchenverſtand,daßPreußendieHeimatder Goten
blieb,und dieGoten einZweigdergroßenVölkerfamiliederVandalierwaren.

Der Name Vandalier(beiPliniusVindilier)bedeutetKüſtenbewohnerund

war ein uralterGammelname fürdie germaniſ<henAnwohnerder Oſtſee.
(Wand oder Wend heißtim AltdeutſchenKüſteund Meer,im volkstümlichen
Däniſhwanded.)Ein Zug der auswandernden Oſtſeebewohner,dieVan-

dalen,habenihnals Stammnamenweitergeführt.Au< dieWenden hatten
ihnals Eigennamenbeibehalten.ZwiſchenElbe und Weichſelhabenſiedem
Chriſtentumebenſozähund erbittertwiderſtandenwie ſpäterdiePreußen.

Der Name Preußentauchteerſtmit den Bekehrungverſuchenauf.Er um-

<loß das Land zwiſchenWeichſelund Memel, alſodas heutigeOſtpreußen.
- Bei den Polenwar der Name „Goten”“oder „Geten”der älteſtefürihre
Nachbarnund wird von den polniſchenGeſchichteſchreibernnoh im 12.Fahr-
hundertfaſtaus{<ließli<angewandt.- Gaudentius*?),der Begleiterund

Biographdes BiſchofsAdalbert,des erſtenPreußenmiſſionars,iſtder erſte,
der um das Fahr1000 den Namen Preußenbringt,na< ihm der Geſchichte-
ſchreiberDitmar v. Merſeburg,der ihndur<ſeinenFreundBruno v. Quer-

9) MumſfſtansReiſebericht,Ser. rer. Pruss. I. G. 732,

22)Einhard:Vita Caroli magni,M. G. 88, IL ec.12.

*) Vita 8. Adalberti.
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furt, den zweiten Preußenapo�tel, erfahren haben mag. - Von dieſerZeitan
wird dann von den Deutſchen,wie au< von den andern Völkernabwechſelnd
derName Goten und Preußengebraucht,bis man am Zieliſt,und derſtolze,
von Rom ebenſogehaßtewie gefürchteteGotennamegetilgtund vergeſſeniſt.
Bedeuteteer do fürRom einemehralspeinlicheErinnerung.- Auchkonnte

ſeinunſterbliherRuhm den gotiſchenHeldengeiſtwachhalten,der keinSkla-

venjoc<duldete.- So lôöſ<teman ihnaus im Buch der Völkergeſchichte,wie

au< den Namen der Vandalen,und machteaus den freieſtenVölkern,den

Ruhmbvollen,Slaven - Sklaven,die man mit den mongoliſiertenRuſſenund

Polengleichſtellte,denen der Name ſpäteralleinno< gegebenwurde.
Wie ſehrhatſichdo< dieKirchebemüht,dieſemgroßen,gewaltigenVolks-

tum, den Vandalen,derenKühnheitund ÜberlegenheiteinſtmalsdieWelt be-

herrſchte,Schimpfund Schandeanzutunund ihmdieEhreſeinesNamens zu

ſtehlen.Sie hates ſoweitgebracht,daßman Vandalentum mit Banditentum

gleihſeßte,jahrhundertelangZerſtörungwutund Grauſamkeitmit „Van-

dalismus” bezeichnete,und DeutſcheſoihreeigenenAhnen ſhmähten,wie
alleChriſtenes heuteno tun. - Bis zu wel<"ſataniſhemHaß Rom ſeine
Gläubigen,insbeſonderegegen die Vandalen,vergiftetund Deutſcheent-

deutſchthat,dafürgibtder Weltprieſterund ehemaligeDeutſche,Dr. A.

Huber den Beweis,wenn er ſ{<reibt:„Die wildeſtenunter den Deutſchen
Stämmen, und diewegen ihrerBarbarei zum Chriſtentumnichtbefähigten,
nämlichdie heidniſchenVandalen,wurden dur< Zulaſſungder waltenden

Vorſehungwie <hädli<hesUngezieferſpurlosvon der Erde vertilgt!"
Der Haß des Weltprieſtersiſte<t.- So war es Noms Willeund derWille

Jehovas:Das reinſteund heldiſ<ſteVolkstum,das ſi<ſogarnichtunter

ſeinJochbeugenließ,und deſſenTatenfreudeund Kampfesmutdas ent-

mannte Rom erzitternmachten,ſollteausgetilgtwerden „wie Ungeziefer”,
damit ſi<erfülle,was dieBibel fordert,und „das was nichtsiſt,vernichte,
was etwas iſt”.- Aber Rom und Judahabenſi<hverrechnet.Die Vandalen

und Goten lebenno<.Ihr Blut iſtwieder wah gewordenin den freifrohen
Kindern DeutſchenGottglaubensund ihreHeidenſcharwächſt.-

Rom hattenur teilweiſenErfolg.Die Ausgewanderten,von der Heimat

Losgelöſten,diegingenunter im Raſſenchaosdes Mittelmeeres.Entwurzelt,
enteignet,verſklavtſtarbenſiean Rom und ſeinemOrientgift,das ſovielen

blühendenVölkernVerfallund Tod gebrachthat.
Es warder Zug na< dem Süden,dieSonnenſehnſucht,diedas Verhäng-

nis der Kinder des Nordens wurde,die Sonnenſehnſuchtund die Wander-

freude,der Drang ins Weite,der dem Norden im Blute liegt,der ihnzum

Höchſtenbefähigt,aberauchſeintiefſtesUnglü>iſtund ſeinegrößteGefahr.-
Immer wieder verſchenkteſi<der Norden an dieFremde,befruchteteihre

Kulturen,gebarihrdieHelden,dieſiezu Machtund Größeemportrug,er-

2)

Dr.

A.

Huber:„GeſchichtederEinführungund Verbreitungdes Chriſtentumsin Slid-

oſtdeutſ<land”,Bd. 1.
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kämpfte fremden Völkern Ruhm und Ehre und verzehrte ſi<hſelbſtim Ver-

ſchenken,verſ<hwendeteund verlorſeinureigenſtesWeſenan den Süden und

gabſi<damit ſelbſtauf.-

AuchdieGoten waren gewandertund hattenzum Teilam SchwarzenMeer
eineneue Heimatgefunden.„Nachder Zeit,als diealtenPreußengeſehen,
daßandere nordiſheVölkerals Vandalen,Langobardenuſw.ſi<ſüdwärts
begaben,um beſſereLänder zu ſuchen,habenau< die Preußennichtdie
leßtenſeinwollen,ſondernauchihrebeſteMannſchaftund ſungeFrauenaus-
geſchi>t,daß ſiein gleicherWeiſeihrHeilſolltenverſuchen”,ſchreibtHart-
fnoch.Die Hauptſtämmeaber ſindin derHeimatgeblieben,und ihrBlut lebt

nochheuteim DeutſchenVolke.- Freili<hhatman es meiſterli<hverſtanden,
dur<TilgungihrerNamen, dieVorſtellungzu erwe>en,daßVandalen und

Goten vernichtetund erloſchenund die Slaven ein ganz fremdesVolkstum

ſeien,das mit dem Germanentum keinerleiBlutsverwandtſchaftgehabthabe.
So nur war es jadann au< mögli, zwiſchenDeutſchtumund „ſlaviſ<hem
Preußentum“”eine ſotiefeKluftaufzureißen.- Zu PytheasZeitenwar der

Name Teutonen oder Teuten dereigentlicheName allerGermanen.- Erſtdie
Berührungmit Rom. hatdieVeränderungder Namen und dieAufſpaltung
gebracht.So wird javon Rom auchheuteno< Weltgeſchichtegemacht.Ein
Blik aufTirolſagtes uns. -

Wer mag wohldie <riſtianiſiertenMaſurenveranlaßthaben,ihreheid-
niſ<henNachbarn,die Goten,mit denen ſiezuvorin gutem Einvernehmen
gelebthatten,plößli<h„Brutos” oder „Brutenos”,dumme, unvernünftige
Leute zu ſchelten?- Die Goten ſollendie S<hmähungdamit beantwortet

haben,daß ſiedie Maſuren unter Kriegsdrohungenzwangen, ſiefortan
„Pruſſos”zu nennen, ein Name, der von dem Wort Pruto(Pruota)ab-
geleitetwird,das Verſtandund Weisheitbedeutenſoll.

Wie derDeutſcheOrden dieNamen der Städte und Dörferveränderte,als
er nah Preußenkam,ſowird es wohlauchdieMiſſiongeweſenſein,dieden
altenStammnamen der Goten wegwiſchte,um ſodas Band zu den vorher-

gegangenen Geſchlechternzu lodernund dieVergangenheitauszulöſchen.

Vom heíôníiſhenLeben und heiôniſhenSitten
der alten Preußen.

„Eintapferesund mächtigesVolk und wegen derWaffen{<re>li<."
So beſchreibtGidorus Hiſpanienſis*)die Goten. - Die körperlicheÜber-

legenheitder nordiſchenVölker,diebezeugenallegriechiſ<henund römiſchen
Quellen.Sie war es jaauch,vor der das entarteteRom und derOrientzit-
terten.Furhtund Bewunderungverraten ihreBerichte.So ſchreibtVitru-

vius,°®)ein Kriegsbaumeiſterunter Cäſar:

%) Sidorus Hispaniensis,lib.9 Orig.cap. I.

%) Vitruvius: „De architectura“.
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„GegenMitternacht ſinddieVölkerſtarkvon Leibe,weißvon Farbe,haben
ſchlichteund gelbeHaare,blaueAugen,blutreich,weilſievon dem Überfluß
derFeuchtigkeitdes Himmelsret bewähretſind.”
„Die Teutſchenhabenden Namen Germani bekommen,weilſiegrauſame

Leiberhabenund durchdieharteund ſtrengeKälteverhärteteVölkerſind.”
„Es wird allenPreußeneinerleiBeſchaffenheitdes Leibes,und zwar die

derTeutſchenund allennordiſchenVölkerngemeinſame,zugeſchrieben",ſagt
Hartknochund wundert ſich,daßes ſoanders gewordeniſt.Daß diechriſtliche
Lehrevon der GleichheitallerMenſchenund der Menſchenverbrüderungzu
einerHerdedaran dieSchuldträgt,das überſiehter als Kind ſeinerZeit.-

„Was hättewider dieHöhe und Längeder TeutſchendieKürzeder Römer

ſichunterſtehendürfen”,klagtVegetius.??)- Beſondersſeitdemder römiſche
Herkulesvom „Gpiritualismus”“des Orients angekränkeltwar, fürchteteer

dieblondenRieſendes Nordens,ihreungeſtüme,kraftvolleÜberlegenheitund

ihreunerſ<höpfliheFruchtbarkeit,dieimmer wieder aufsNeue einen Früh-
lingausſandte,ſoofter au< im Süden dahinſtarb,ohneden Sommer zu
erleben.

Es wardie Gleichſtellungder Frau,dieReinheitdes Geſchlechterverhält-
niſſes,die den Germanen ſogeſunderhielt.Gleichgeachtetund in gegen-

ſeitigerErgänzungwirktenMann und Fraufürdas Wohl ihrerSippeund
ihresVolkes.- Auch dieFrau erhieltEinflußaufdas Geſchehen,und dies

Mitwirken und Mitraten gab ihrdie Volks8verbundenheit,aus der alleín

Gebärfreudigkeitwachſenkann. - Man wußteau< - Cäſarbeſtätigtes -,

daßPaarungvor dem zwanzigſtenFahreWachstumund Körperſchaftmin-

dertund erzogdíeJugendzur Verantwortungan den kommenden Geſchle<h-
tern. - Von frühaufabgehärtetund geſtählt,wuchsſieſozu den Rieſen
heran,dieín der Gage lebendigblieben,und von denen alteUrkundenals

Tatſächlichkeitberichten:
„Es iſtau< nihtzuverwundern,daß es unter den PreußenRieſen

gegeben,weil au< unter den Goten und den heutigenSchwedenvorzeiten
ſolcheRieſengeweſen,wie aus vielenBerichtenzu erſeheniſt.”(Hartknoch.)

DieſegotiſchenRieſenwaren es auh wieder,die der Vater Friedrihs
des Großenmit ſol<hemStolzſeine„langenKerls”nannte,diederFranzoſe
1871 mit Staunen und Furchtan der Gpißeder DeutſchenHeerein París
einmarſchierenſah,und diewieder dieGarde unſeresruhm-und ſiegreichen
Heeresbildeten,die au< heuteno< - troß der Raſſenmiſhung- immer
wieder geborenwerden. - Und wie 1871 dieblauen,blizendenAugen und

das ſonnenhelleHaar der DeutſchenGrenadiereden ParíſernBewunderung
abzwangen,ſopriesau< der Römer immer wiederdieBlondheitund Hell-

äugigkeitdesNorden und fürchteteſihvor dem blizendenFeuerderTeutſchen
Augen.Go ſ<reibtTacitus: „Die Beſchaffenheitdes Leibes,wiewohlîn

ſol<herMenge Volkesiſteinerlei,fur<hterwe>endeblaueAugen”,und von

87)Vegetius,lib.I de re milit. cap. I.
:
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den Aeſten,„daßſieebenſowie dieGveviam Leibe geſtaltetſeien".- „Wie
Milchund Blut unter dem Geſichte,ſonſtenaber weißvon Leibe”,ſowird
der GotenkfönigTheoderichbeſchrieben.- Einklangdes äußerenund inneren

Menſchen,dieSeele ſolihtwie Haut und Haarehell,und die Augen,der
Spiegelder Seele,ſoklarund tiefgründigwie das blaueOſtmeer,das ihre
Heimat{üßte.So ſteigtdas Bild der altenPreußenvor uns auf.

Und wie das Meer aufbrauſt,wenn der Sturm darüberhingeht,ſoraſten
ſiein ungebundenerKraft,allesüberflutend,gegen den Feind,wenn ihre
Freiheitund ihrFriedenbedrohtwaren. - Sonſtaber „eingar ſtillesund

friedſamesVolk,®)ſoheißtes von ihnen.Und weil ihnender Friedenſo
heiligwar, darum verteidigtenſieihnauh bis aufsLette.- Im Frieden
aber,da freuteſi<au< der FremdeihresSchubes,denn Gaſtfreundſchaft
war ihnenebenſoſelbſtverſtändlihwie allengermaniſchenVölkern.Ganz
beſondershatſiedieGoten,diePreußen,ausgezeichnet.- Petrusvon Dus-

burgberichtet:„Die altenPreußenwaren friedfertigeund leutſeligeMen-

ſchen,gegen Notleidendemilde.IhrenGäſtenerwieſenſiealleFreundſchaft,
dieſienur erweiſenkönnen,und iſtim Hauſean Eſſenund Trinkennichts
vorhanden,welchesſiedenſelbennichtſolltenmitteilen.”*°)- Es wird fürdie
größteUnbilligkeitgehalten,einenMenſchen,er ſei,wer er wolle,nit ín

ſeinHaus aufzunehmen.Ein jederPreußebewirtetſeinenGaſtnachallem
Vermögen.Wenn nichtsmehrvorhanden,ſoführtman dieGäſteinsnächſte
Haus,da ſiemit gleicherFreundlichkeitempfangenwerden.Es unterſcheidet
niemand ín der Aufnehmungund Bewirtungeinen Bekannten vom Unbe-

kannten.Wenn jemandweggehetund etwas begehret,ſowird'sgegeben."*)
Manredete nichtvon der„Nächſtenliebe”,aber man lebte ſie.
Um das Fahr 54 n. Chr.ſandteKaiſerNero eínenrömiſchenRitterins

Bernſteinland.Erſtna< einem Fahrkam er rei<beladenzurü>,mit einem

Bernſteinvon 13 röm. Pfunden.Die „menſchenopferndenBarbaren” hatten
alſoden FremdlingeinganzesFahrbeherbergtund hattenihnſorei be-

ſchenkt,daß„Netze,Waffenund alles,was zu Neros Stiergefechtgebraucht
wurde,von Bernſteinglänzten."“)
AuchiſteinBrieferhalten,den Theoderich“),der Königder Oſtgoten,an

diePreußen,dieGoten,ſandte.Sein Ruhm war bisin den Norden gedrun-
gen und,ſtolzaufden großenKönigihresBlutes,hattenſieihm einreiches
Geſchenkvon „köſtlihemBernſtein”geſpendet,fürdas derGotenkönigTheo-
derihtiefbewegtdankteund ihneneineGegengabeſandte.- Es mag ihn
wohldas Gedenken ſeinernordiſ<henStammesgenoſſenund ihreHeimatgabe
beſondersergriffenhaben.- Bedeutungvolliſt,daßTheoderihsDank nicht

8) HSartfkno<,S. 211.

89)Chron, Pruss.

1%)Sartfno<,SG.218,
4) Plinius,Hist. Nat. Lib. XXXVI.

*) Caſſiodorus,Vaviav. L. Y. cap. 2 (GeheimſhreiberTheoderi<s).
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an einen König, ſondernan das ganze Volk gerichtetiſt,das er Aeſtii(Oſt-
goten)nennt. Er kanntealſobeiihnenkeinen,der ſieregierte,und hattevon

ihrerGeſandtſchaftdo< gewißausführlicheKunde über ihrLeben. - Freiund

unbezwungenwaren ſiealſodamals no< und waren es no lange.Hatten
ſiedoh keinenKönig,der über ſieherrſchteund au< keinePrieſter.„Die

PreußenſindkeinemKönigunterworfengeweſen,außerdem KönigBoleslav,
dem ſie,oder ein Teilderſelben,ſi<habenergebenmüſſen."**)Von dieſem
polniſchenKönig,der ums Fahr1000 ihrLand überfiel,ſiezu Chriſtenzu
machen,kündetſeineGrabſchrift:„Du Boleslav haſtals einStreiterChriſti
beſeſſendas Reichder Slaven,Goten und Polen.“*“*)Die Preußenwerden

hierGoten genannt.- „Hat alſoBoleslav den Titelvon den Preußenge-
führet,inſonderheit,damit er ſeinRechtaufdas Land Preußenbeibehielte,
weilſieſi<ſeinerBotmäßigkeitzu entbrehenimmer Gelegenheitgeſucht."*“*)
DieſerBotmäßigkeitſindMaſovienund Culmerland erlegen,aber die elf
Preußengauebewahrtenſi<hau< weiterhinihreFreiheit.„Sie habenfeinen

abſonderlichenHerrn,ſondernim geſamtenRat handelnſienah ihremBe-
liebendievorfallendenSGachenab,und wenn ſieetwas vorhaben,ſomüſſen
ſiealleihrenWillen dareingeben.**)- In Kriegs-und Notzeit,da waren die

Adligſten,dieEdelſten,ihreFührer.„Wann diePreußenwider ihreFeinde
habenziehenwollen,ſoiſtihreerſteSorgegeweſen,wie ſieihnentapfere
und wohlgeübteFeldherrenmöchtenerwählen.Das Kriegsvolkſelbſtward

nihtgekaufetoder um Gold gedinget;ſondernnah altem Gebrauchausge-
leſen,daßes faſtallezeithatmüſſenfertigſtehen,wenn etwa ſollteNot ſein,
denn weil dazumaldie altenVölker vieleifrigerihrLand und Leute ge-

{<üßet,als wie es heutigenTagesgeſchieht,ſoiſtnihtnötiggeweſen,mit

ſol<hemZwang dieKriegsleutezuſammenzu bringen,als wie es heutefaſt
ín allenKönigreichengeſ<hehenmuß.Nämlichein jederhataus Liebeder

Gôtterund ſeinereigenenHausgenoſſen,wenn ihm einZeichengegebenward,
zu den Waffengegriffenund den Feind,ſovielihm immer mögli geweſen,
von den Grenzendes Vaterlandesabgehalten.Denno<hmuß man nichtgeden-
fen,daßdieſesallesohneOrdnungzugegangen.“?)

Ein geſundesVolk,das nochfeſtín der Heimaterdewurzelt,und dem noh

ſeinVolkstum der höchſteWert iſt,das hatau< no< den geſundenWehr-
willen,der ihm dieVolkserhaltungſichert,und es bedarfkeinesZwangesund
keinerEidbindungen,es gegen den Feindzu führen.- Wie verhängnisvolldie

Bekehrungzur Feindesliebeund zum Menſchheitidealſi<hauswirkte,das iſt

auchhiererſichtlich.- Wie anders war es ſhonnah wenigenJahrhunderten:

ZuſammengekaufteHeerhaufenoderfanatiſierteKreuzkämpfer,beidevolklos,

bildetendieDeutſchenStreitſcharen.
AuchdieNachbarnderPreußen,diePommeraneroderPommern,die hren

 43,44/45)Hartknoch,O: 26

2) Hartknoch,SG.232.

#7)Hartkno<h,GS.227.
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Namen als Meeranwohner (Po-bei) erhielten,waren urſprünglicheinfreies
Volk unter Herzogen.Ein König-oderKaiſertumgabes in dergermaniſchen
Frühzeitüberhauptnicht,und konntees ihrerGotteinſtellungzufolgeauh gar

nihtgeben,wurzeltes doh in derAnmaßungund Einbildungeinesrômiſch-
orientaliſchenPrieſtertums,in der Unterſcheidungvon Herrenund Knechten
und ín dem BegriffeinergottverordnetenObrigkeit,dieau<hein Erzeugnis
prieſterliherMachtgieriſt.- Nur der,den ſeineVerdienſtegeadelthatten,
und den dieErfahrungdes Altersehrwürdigmachte,der Graue,Grave oder

Grafdurfteführen.Dochwar auchſolcheFührerſchaftkeinAmt, das dieWill-

kürherrſhafteinesEinzelnenodereinerKaſteermöglichteund dieAndern zum

Schweigenund zum Gehorſamverpflichtete.GermaniſcherFreiheitwilleertrug
keineſflaviſheUnterwerfung,keineAbhängigkeitund eidliheBindung.Jeder
fühlteſi<hHerrund wolltedarum auchnihtsdur< Gnadeerreichen,ſondern
freiaufſi ſelbſtſtehen.- Darum gabes keinBuhlenum Fürſtengunſt,kein

Dienern vor Königsthronen.Iſtdo< Bitten,Bettelnund Sichbeugennie

Germanenart geweſen.Au<h von den alten PreußengeſtehtPetervon

Dusburg:
„Un Preußenhatniemand gebettelt.”- Wie hätteſi<das au< mit hrem
Menſchenſtolzvereinbarenlaſſen!Es war ihnenebenſounmöglih,wie es

au< heuteno< einem DeutſchenSoldaten unmögli<hwäre, etwa um

Almoſenzu bitten.- Auch den Bettelgeiſthat erſtder Orient den Völ-

fern des Nordens mit der Entheldunggebracht.Er hatgar manchesVolk

zu einem Bettlervolkgemacht,das einſtmalsStolzhatte.- Und dieKirche

hatdieſenBettelgeiſtſorgſamgepflegt.Ohne Scham nannte ſieihreOrden

ſogar„Bettelorden“.- Freilich,ſieweißjaau< nihtsvon dem Gottesſtolz
des Menſchen,der ſolcheSelbſterniedrigungauschließt,läſterteſieihndoh
als Hoffartund Sünde. Man merktewohl,daß er das Rückgratdes nor-

diſchenMenſchenwar, das ihmWürde und Haltunggab.- DieſerStolzwar es

auch,derihnzurReinhaltungſeinesKörpersverpflichtete,ohnedaßes dazu
langerReinigunggeſeßzebedurfthätte,wie der Orient ſiefürnötighält.-

„Die altenPreußenpflegtentägli<hder Badſtubenzu gebrauchen,nihtaus

Schwelgerei,ſondernum ihrenKörperden Götternzu heiligen.“
„Gott in dir”,dieſerGedanke der germaniſchenFrühzeitweihteLeib und

Seele und gab den Willen zur Reinheit,der auchihrLiebeslebenadelteund

ſieſoturmhochüber dieDekadenzderMittelmeervölkerhob.Die ſtarkeTrieb-

hörigkeitdes Orientswar dem Germanen fremd,und darum konnte er auch
derFraueineſohoheStellungim Volke geben,ohnedieGefahrweiblicher
Vorherrſchaft.Es war vor allemder ſeeliſcheAustauſchwille,der das Minne-

erlebender nordiſhenMenſchenbeſtimmte.Und weil ihrPaarungtriebvor

allemauchdieSeeledes Geliebtenſuchte,war ihnenderſalomoniſheHarem-

ſtileïneUnmöglichkeit,und galtes ſoſelbſtverſtändlich,in Einehezu leben

und dieTreue zu wahren.- „Daß dieGoten re<htmäßigeWeiber gehabt,
2) Sartkno<,G. 198.
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ſchließenwir daraus,weilenſieTeutſcheVölkergeweſen,derenArt,im Ehe-
ſtandzu leben,Tacitusſehrrühmet.Aber au< von jenenVölkern,die der
TeutſcheOrden in Preußenangetroffen,iſtbezeugt,daß ſieden Eheſtand
ehrlichgehalten.JedenfallshabendiePreußennur einzelneWeibergehabt.”"*®)
- Es bedurfteauh hierbeiihnenfeinesGebotes,wie es Moſesden Juden
gebenmußte:„Du ſollſtnihtehebre<hen”oder:„Laß di<nihtgelüſtendei-
nes NächſtenWeibes.“ Erſtmit dem Sinaigeiſtkamen auchdieOrientſitten
ins DeutſcheLand: Entwertungder Frau,käuflicheLiebe und Vielweiberei
und damit Niedergangund Verfall.- Der gleichgeahtetenund damit volls-

verbundenengermaniſhenFrau war MutterſchaftSelbſtverſtändlichkeitund

Freude.Mit fürſorgenderLiebe wurden die Kinder gehegt.„Die Weiber

habenfeíneAmmen geſucht,ſondernan ihrereigenenBruſtihreKinder ge-

ſäuget.”*°)Eine opferbereiteMütterlichkeit,die aber keineVerweichlihung
und Verzärtelungder Kinder kannte.Wußte man do< wohl,wie ſehrſiedie
Zukunftder Kinder gefährdet,ſiefürden ſpäterenhartenLebenskampfun-
taugli<hmacht.)- „Sie führtenihreHaushaltungenau< dur<ihreKinder,
welchenichtſozarterzogenwurden,daßſienit ſollenvon Kindesbeinenan

ihrenElternîn der Hausarbeitan dieHand gehen.Andere Sachen,die zu
derKinderzuchtgehören,können wir hiernihtbeibringen,angeſehendieſes
alleswegen Mangel alterSchriftenîn ſto>duſternerFinſternisverborgen
liegt.)Hat man do< auc bei den Preußen,wie bei den andern germa-

niſchenStämmen,alle dieSagen und Sänge vernichtet,die ein Bild ihres
Minne- und ihresSippenlebensgabenund dieauchihrkünſtleriſhesSchaffen,
ihrereicheDichterſeele,offenbarten.- Mußte dochderfrauenfeindlicheOrient

vor allemSorgetragen,daßdas Geſchlehterverhältniseinandereswurde und

dieFrauihrehoheStellungverlor,dieſiebeiden nordiſchenVölkernhatte.-

Erſtals der JudedurchdiechriſtliheLehredas erreichthatte,erſtals dem
Weibe und der Minnedie Reinheitabgeſprochenwaren, hattedieWüſteüber
den Norden geſiegt.- Das ſtolze,heldiſheFrauentumdes Nordens,das zu

ſeinemSchußeund dem Schutzeder Sippeauh dieWaffezu führenwußte,
wurde zum wehrloſen,ſ<wachenGeſchlechterniedrigt.Seine Verſklavung30g
den Mann mit ín dieTiefe.- Ein Vergleichdes Mittelaltersmit der vor-

<hriſtlihenZeitgibtden erſhütterndenBeweis. - Zur<riſtli<henDenkartge-

hörtMißachtungdes Weibes,das beweiſtau<hdie Hartkno<ſ<heChronik.
Ohne ſi ſelbſtdarüberzu entſeßen,erzählter von den Hochzeitbräuchenſei-
ner Zeit,von der Sitte,diejungeGattinmit Prügelnins Brautbettzu treí-

ben.- Vergleichtman damitdas FrauenbilddernordiſchenSagas,ihrſtolzes,
ſelbſtbewußtesWeibtum,ſo<hämtman ſichdes Abſtiegs.
Das Leben der altenPreußenſtrahlteeineReinheitund Größeaus,díe,

trotallerVerunglimpfungdur<Prieſterund Mönche,dochſelbſtderenBe-

rite durhleuctet.- Ihr Sinn war aufsGroßegerichtet,aufFreſheſtund.

49/50,51)Sartfno<,SG.206/7.

52)Dr, M. Ludendorff:„Des Kindes Seele und der Eltern Amt.”
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Heldentum, und gierte niht na< Reichtum und Genuß. „Offenbar iſtaberbei
den altenPreußenfeinePrachtim Eſſenund Trinkengeweſen,ſondernſie
habenſi<mit {<li<terSpeiſeund geringemTrank beholfen;aber au< an

ihrerKleidungiſtnichtvielbeſonderesgeweſen.“In der„altpreußiſchenEin-

fachheit”lebtihreAnſpruchsloſigkeitnochheutefort.- „Siefragtennihtnah
üppigenund koſtbarenKleidern.”- Aber eintieferSchönheitſinnlebte- wie

in allenVölkerndes Nordens - auchin den Preußen.Schönheitmußteſelbſt
das einfa<ſteHausgerätadeln.Das beweiſenuntrügli<hdieGräberfunde.-

Manglaubte ſoſichergearbeitetzu habenund wähntediegermaniſcheVer-

gangenheitſovölligverſchüttet,allesÜberlieferteſo ganz vernichtet,den

Heimwegzu uns ſelbſtfürimmer geſperrt;- man hattedieToten vergeſſen.
Sie entlarvtendie Vorwürfedes kulturloſenBarbarentums als niedrigſte
Verleumdungen,aus dem Haßgeiſtder Jehovaprieſtergeboren.Das giltbe-

ſondersau< von Preußen.Nirgendshatman bei den Ausgrabungenin

DeutſchlandſovieleKunſtwerkevon Silbergefunden,dieſofeinund zierlich
gearbeitetwaren, als im sſtlihenPreußen,beſondersin der Nähe von

Elbing.- Das Pruſſia-Muſeumín KönigsberggibtZeugnisdavon. Wieviel

Geſhmad>und Schönheitempfindenbezeugendo< dieGewandfibeln,derſinn-
velleS<hmud>derFrauentracht.- Sie ſindin den freigelegtenGrabſtättenin

der mannigfaltigſtenund phantaſiereihſtenOrnamentik gefundenworden. -

Wie den Goten,ſoſchienden Preußendie lichte,loderndeFlammedie wür-

digſteBeſtattungihrerToten.Mit Blumen und Kränzenwurde derhoheHolz-
toßgeſ<müd>t.Alles,was denVerſtorbenenim Leben beſondersliebgeweſen,
wasals untrennbarvon ihrerPerſönlichkeitgalt,das wurde dem Aſchengrab
beigegeben,vor allem au< dieWaffen.ErſtnachvielenWochentrennte man

ſihvon den Verſtorbenen,wie WulfſtansReiſeberichterzählt,verſtandendoh
diealtenPreußenſogar,„künſtlicheKälte zu erzeugen".-

KühneSeefahrerſolltenau< im Tode dem Meere verbundenbleiben,dem

ſieim Leben gehörthatten.Feſtlihwurde das Schiffgeſ<müdt,das den

verſtorbenenHeldenaufnahm,und brennend triebes hinausaufdas weite

Meer. Majeſtätiſ<hwie der Tod mußteau< der Abſchieddes Entſchlum-
merten vom Leben ſein.Er mußtehinaushebenüber den Schmerzder Tren-

nung, mußteKlagenund Weinen zum Verſtummenbringenund es als un-

würdigablehnen,dieTrauer in ſ{<warzeGewänder und ſ<hleppendeSchleier
zu hüllen.Bei allem Leid galtder Tod dochleßteBefreiung!So empfand
ihnderNorde,ſoſehrer auchdas Leben bejahte,und ſeinWirken Daſeins-
freudeatmete.
Die GräberforſchunghatbeidenPreußendie gleicheſ{<li<t-kleidſameTracht

nachgewieſenwie beiden andern germaniſchenStämmen. „Die Frauenhat-
ten leineneKleider,dieſieſelbſtgefertigt.Den Hals ziertenſiemit Ketten

von Bernſteinoder mit meſſingnenRingen;im Winter trugenſiePelze.-

Die Männer hattenkurzeRöcke von Leinwand oder ſ<li<htemTuch,ganz
eng um den Leib,auswendigrauh.Sie trugenHoſenbiszur Erde,unten ge-
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bunden. Ihre Schuhe waren von Baſtoder Leder."*)- Nochheutekündet
in einzelnenpreußiſhenGauen die buntgeſ<hmüdteblaue Kaſawaikader
Landmädchenvon der ſonnigheiterenLebens- und Schönheitfreudeder alten

Preußen.- Troß alldem wird dieFabelvon den halbna>tenBärenhäutern
noh immer von kir<liherSeite verbreitet.

„Das TuchkauftendiePreußenvon TeutſchenKaufleuten,diees zuSchiff
ins Land gebracht.DieſetauſchtendafürPelzeoder Felleund Bernſtein.)
Auchmit „den Teutſchen”lebtenſiealſoín friedlihemVerkehrund Waren-
austauſch.- ErſtdieBekehrungtrennte und verfeindetegleichesBlut.
„Ein gar ſtillesund friedſamesVolk”,*)heißtes immer wiedervon ihnen.

AuchTreitſchkenennt ſie ein„harmloſes”,„ſtillfriedlichesVolk”,das ſi „die
langenWinternächtemit dem Zaubereinermilden elegiſchenDichtungkürzte”.
Es wird ihnendamit das gleicheLob zuteil,das Jordanus,derHiſtoriograph
der Goten,den Aeſthenſpendete,die er eine„friedliheGattungvon Men-
ſchen”**)nennt. -

„JhreNahrungwar von Ackerbauund Viehzucht,Jagdenund Fiſcherei.
SonderlichenFleißhabenſieinsgeheimaufdieBienen gelegt.”„Die Vieh-
zuchthabenſieſhonzu den älteſtenZeitengehabt,desgleichendie Jâgerei
und Fiſcherei.”*")- Kann einVolk,das mit FleißſeinenAker beſtellte,wohl
ſofaulund langſ<hläfriggeweſenſein,wie es gerne von feindlicherSeite

dargeſtelltwird? - Verträgtſi<hnichtſolcheTätigkeitſ<le<tmit Trägheit,
ſondernfordertfrühesAufſtehen,wie es au< heuteno< dem Deutſchen
Landmanneigen iſt.- Den Tag zu verſchlafeniſtSittedes Orients.Gie

iſtdortdur dieHitebedingt.IſraelhatalleſeineeigenenLaſterund Ge-

wohnheiten,mit Roms Hilfe,unſerenAhnen angedichtet,um ihrBild zu

entſtellenund ſieuns verächtli<hzu machen.-

AuchdieJagderfordertedamals nochperſönlicheTapferkeit,ſonſtwar ſie
nihtruhmvoll.Der Kampfmit den Bären,Auerochſenund Elchenverlangte
Mutund Geſchi>lichkeit,gabes do< noh keineSchußwaffen.„Wer diemei-

ſtenAuerochſengefangen,der trugdieEhreeinestapferenHeldendavon. - Nach
der Zeitaber,da man angefangen,der Gpießeund anderen Gewehreszu
gebrauchen,iſtdie Ehreniemandem zugeſchriebenals dem, der den Auer-

ohſenſelbſtmit ſeinemSpießgefällt.**)Es gelangihnenauch,ſungesAuer-
wild zu zähmenund ſoeinHausrindzu züchten,das zur Gtammformvieler
Hausrinderraſſenwurde,und das ihrenWohlſtandmehrte.- Brot,Kräuter,
Gemüſe,Fleiſ<hund FiſchebildetendieNahrung.In vielenBerichtenund
Urkundenwerden diePreußen„Milchſäufer”und „Milchfreſſer”genannt.-

Die Shmähung,diedamit beabſichtigtiſt,beweiſtnur zu deutlich,wie ſehr
man ſicherbitterte,daßdas Volk ſeinernatürlichen,gewohntenNahrungtreu
bleibenwollteund i< ſo{wer zum Alkoholverführenließ.- Die Einfüh-

53,64,65)Hartkno<,SG,202 ff.
5%)Jordanus,de veb. Get. c. 5.

57,68)Sartfno<,SG.206.
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rung der Rauſchgiftefälltüberallmit dem Vordringendes Chriſtentumszu-

ſammen.- Man wußtejawohl,daßderAlkoholdieSittlichkeitam ſicherſten
unterwühltund damit einerLehrevon der Erbſündigkeitund Schwachheit
des Fleiſcheszugänglihmacht.- Ob nichtdarum Karl der Sachſenſchlächter
den Weinbau in Deutſchlandmit Zwangsgebotenbefahl?

:

Von den altenPreußenwird zugegeben,daßſie„außerWaſſer,Met und

Milchkeinanderes Getränk vorzeiten,das iſtvor der Ankunftdes Teutſchen
Ordens gebrauchet.Denn ſiehabenallererſtunter dem TeutſchenOrden das

Bier zu trinkenund zu brauen gelernet.”„JhrTrank iſt{li<tWaſſer,Met,
wie au< Kobbelmil<(Buttermilch).”®*°)Sie kanntenalſoauchſchondieBut-
terbereitung,dieſe„unziviliſiertenBarbaren”.

Nach allem iſtwahrſcheinlih,daß der Met keinRauſchgetränk,ſondern
urſprünglichledigli<hHonigſaftwar. - Wenn diePrieſterin ihrenBerichten
über diealtenPreußenimmer wieder betonen,„daßdiealtenPreußendem

Saufenſehrergebengeweſen“,„Tag und Nachtmit Saufenzubringeniſt
niemand eineSchande”,ſoiſtdas dieſelbeMär, die ſchonTacitus erzählt
habenſoll.- Das einzigeBändchenſeiner„Germania“,das dem Zerſtörung-
ſchi>ſalfrühgermaniſcherBerichteentging,hat das KloſterCorveyaufbe-
wahrt,das älteſteKloſterNorddeutſchlands.- Wer bürgtdafür,daß nicht
auchdieſereinzigeausführliheBerichtdes Tacitus über unſereAhnen von

Prieſterliſt„verbeſſert”wurde. Gibt es doh Beweiſegenug,welcheFertigkeit
Roms Zöglingeim Fälſchenbeſaßen.- Uns ſcheintdieTrunkſuchtder Ahnen
eineplumpeS<mähung zu ſein,dieim KloſterCorveyihrenUrſprunghat.
Sie klingtdann aus allenklöſterlichenund prieſterlichenUrkunden wiederund

wurde jaau< no< unlängſtalsSylveſterbotſchaftvon hoherkir<licherStelle

verkündet.- Eine Lehre,dieſelbſtdieVerwandlungvon Waſſerin Wein als

Wunder preiſtund das Trunkenmachenvon Hochzeitgäſtendem Gottesſohn
zuſchreibt,hatnah unſererAuffaſſungallerdingskaum einRechtzu ſolchen
Vorwürfen,dieſi<hüberdiesals „frommeLügen”entlarven.- Cäſarbringt
inſeinemdo< nur wenigälterenBerichtüberdieGermanen nichtsdavon. -

Vorallem aberiſtes völligausgeſchloſſen,daßeínVolk derTrinkereineol<"
ungeheurevölkiſheKraftund Geſundheitzeigt,wie ſievon unſerenAhnen,
vor Eindringender Orientlehrenund derRauſchgifte,gerühmtwird.-

So hatzweifellosden Preußenerſtdie„Bekehrung“denAlkoholgebracht.-

Ob es nur einZufalliſt,daßdieNamen derLiköreund Schnäpſeinſoenger
Beziehungzu den Namen derMönchsordenſtehen,und daßKlöſterund Bier-

brauereienſohäufigzuſammengehören?- Wurden vielleichtdieLaſter,denen
díefrommenBrüder fröhnten,den verhaßtenGermanen angedichtet?- Wußte
man do wohl,daßman mit derVerführungzum AlkoholeinVolk am ſicher-
ſtengefährdet,darum au< heuteno< die Bierbrauereibei der Wallfahrt-
ſtätteund Alkoholverkaufan dieWallfahrer.
Iſtes erſtaunlich,wenn dieBekehrten,beidem Vorbild,das dieKlöſter
») Hartkno<,SG.193 ff.
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ihnen gaben, und bei einer ſolchenWunderlehre,ſi<zum übermäßigenTrin-
ken verführenließen?Wurden nun, nachder Vernichtungder Vergangenheit
und der Väterſitten,dieAhnen nochals „Säufer“bezeichnet,ſobedeutetees
jaein Abweichenvon der Ahnenart,nihtzu zehen.Es iſtimmer derſelbe
Kehrreim,den Rom und Juda auchmit Eiferin den akademiſchenBünden
betonten:Trinkerdie Germanen - es ihnenglei<zu tun im Humpenſchwingen,
mußtedarum einſtudentiſches,einDeutſchesHochzielwerden. -

Manhat bishernur zu wenigüberdacht,daß auchdie gleichzeitiganer-

kannte,hoheGittenreinheitdes Nordens ſeineangeblicheTrunkſuchtals
plumpeLügeentlarvt.Denn nichtsführtjaſoſicherzum Vergeſſenallerſitt-
lichenSchrankenals der Alkohol.- Mit ihm iſtein Volk gar leichtaufdie
ſchiefeEbene gebracht.- Freilih,man brauchtejaau< ſündigeMenſchen,
ohneſie verlordiePrieſterſchaftihreDaſeinsbegründung.
Wenn andererſeitsdiegermaniſcheBeherrſchtheitim Trieblebenau< von

kirhliherSeite anerkannt wird,ſomöchteman wohldas asketiſ<heMönchs-
idealdes Orientsmit ihrglei<ſeßen,das freilichmit dem urſprünglichenger-

maniſchenReinheitempfindenſogar nichtsgemeinſamhatte.Iſtdie Askeſe
dohaus der VerteufelungderMinne und desvolkserhaltendenPaarung-
willensgeboren- aus der überſtarkenAbhängigkeitdes ſüdlichenMenſchen
vom Geſchlechtstriebund ſeinerdarauserwachſendenWeibesfluchtund Er-

lôſungſehnſucht,diedem Nordenfremdwar,ſolangeder Süden ihnno< niht
verführtund verdorbenhatte.
Wie ſollteeinLand das Leben verneinen,das im Wechſelder Fahreszeiten

ſoüberrei<han mannigfaltigſterSchönheitwar, und mit dieſerSchönheitder
SeeleſovielWärme und Freudegab und zu ſofrohen,ſinnvollenFeſten
anregte.Wie víeltiefesGemütsleben offenbartendochdiegermaniſchen¿Jah-
resfeiern,dieWeihenacht,das Feſtder Oſtaraund hohenMaien,dieNom,
trotallerVerſuche,nichtaus der Volksſeeletilgenkonnte,und diees darum -

notgedrungen- umfälſchteund mitder Orientlehreverwob. - Es war eine

andere,dem materialiſtiſc<henOrient freili<hganz und gar fremdeWeiſezu
feiern.Kein Schwelgenund Praſſen,das in der Goſſeendete,au< bei den

Sippenfeiernnicht.- Es bedurftekeinerüppigenGpeiſen,um den Gaſtmahlen
Reizzu geben,und ſieentarteten nichtzu erotiſ<henOrgien.Der Reizger-
maniſcherGaſtfreundſchaftlagín derfeinſinnigenUnterhaltung,in derOffen-
barungvon Geiſtund Humor,wieſieno< na< JahrhundertenderPhiloſoph
von PotsdamanſeinerköniglichenTafelrundepflegte.Das Bild iſtuns ver-

traut.Ein gleicheskenntdie„barbariſcheVorzeit”vom Königder Weſtgoten

TeuderichIT.(453-66):„An ſeinemHofezu Tolosca zeigtſi<hGeiſtund Ge-

<mad>. Seine täglicheTafeliſteinerköniglichenHaltungangemeſſen;aber

ohneüberflüſſigenPrunk,in Speiſenwie im Geſchirr.Man trinktmäßigund

ſuchtdiebeſteWürzein anregendemGeſpräch.”**)GleicheserzähltHartknoch

9) Sídoníus Apollinaris,Epiſt.I,2.
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auch von den alten Preußen, den Goten.*)

Tiefes Umſinnenund UmfragenderLebensrätſeliſtEigenartdes nordiſchen
Menſchen.Sie gibtihm den Abſtand,der ihn,auchin ärmlichenLebensbedin-
gungen,vor derProletariſierung{<hüßtund machtihnerhabenüberunmäßige
Hörigkeitvom Nahrungtrieb.„Offenbariſtaber beiden altenPreußenkeine
Prachtim Eſſenund Trinken geweſen,ſondernſiehabenſi<mit {li<ter
Speiſeund geringemTrank beholfen.“®)IhrFrohſinnwar nichtan Überfluß
gebunden,und iſtes jaauchheutenoh ni<t,das verraten dieDeutſchenWan-
derlieder.- Von Roms übertünchterZiviliſationwaren die altenPreußen
noh nihtangekränkelt.Die Heimatnährteſie.Das Wild in den dihtenWäl-
dern,derreicheFiſchbeſtandîn den vielenGeen - deren dieMönche 2037 im

Landezählten- diekorntragendenFelder,der EdelſteinihrerGoldküſte,den

ſchondieälteſtenSchriftſteller®*)prieſenund dieDichterbeſangen,ſoÄſchylos
in ſeinerFabelvom SonnenwagendesPhaëton;dasalles waren ihreSchäße.

Schonin älteſterVorzeitmüſſendiePreußenaufihrenSchiffenbis in die

fernſtenLänder gekommenſein.Das Meer, das ihreHeimat{<hübßte,war

ihnenvertraut und lote ſiezu den troßigen,einſamenWikingfahrten,die

nihtnux dieNormannen unternommen haben,und dievielmehrein fühnes,
fkämpferiſhesErforſchenwaren als ein räuberiſcherBeutezug,wie man es

darzuſtellenliebt.Goldgeziertund rei<hgeſ<hniztmußtendieSchiffeſein,die
ihretodesmutigenHeldenhínaustrugenin dieGefahrender Gee und ferner,
unbekannterLänder.„In dieſenFahrtenpflegtenſiedenen,dieaufder See,
entweder wegen der grauſamenWinter oder auh wegen der Räuber in Ge-

fahrwaren, zu Hilfezu kommen und ſienah Möglichkeitzu retten."**)„Die

PreußenhabenaufihrenSchiffahrtenkeineSchäßegeſucht,ſonderndieſelben
nur, um die nötigſtenSachenherbeizuſchaffenangeſtellt.…. und dur< bloße
Verwertungder Waren geführt.Alleinman muß geſtehen,daß dadurchdie
PreußenallmählichdieBequemlichkeitdes GeldesſonderZweifelgeſehenund
damit angefangenhaben.) - Es war beiallen germaniſchenVölkern die

Berührungmit der Fremde,die ſiegefährdete.- Arglosvon Gemüt, ohne
Mißgunſt,freivon Eigendünkel,achtetenund bewunderten ſie,was ſiebei
anderen ſahen.Aber das Neue war fürſiedocheíneſtändigeGefahr,ſi ſelbſt
zu verlieren.Es blendeteund verführteſie.Gie ahmtenes nach,umdichteten
es aus dem ihneneigenenWillenzur Schönheit,und ſoerſchienes ihnendann

oftwertvollerals díeangeſtammteArt.IhreGebefreudigkeitführtedazu,daß
ſieihrtiefesGemütsleben,ihreInnerlichkeitdem Neuen,Fremdenſchenkten,
es durcdieſeVerwebungbald als ihrſeeliſ<hesEigentumwerteten und ihm
damitDauer gaben.So nur war es jaau< mögli,daßſi dieOrientlehrein

8) Hartkno<,SG.201.

*) E, u. M. Ludendorff:„Weihnachtenim Lichteder Raſſeerkenntnis,“
*) Herodot,lib.3.
®) Adam v. Bremen.

®) Hartkno<,6. 207.
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den Seelen des Nordens befeſtigte,gotiſcheDome baute,blondeMadonnen
malte und Meſſenvertonte. -

Der ReichtumſeinerSeelemißleiteteden Germanen nichtzur Überhebli<-
keit,zum Dünkel der Auserwähltheit;er war der QuellſeinerFreigiebigkeit.
- Wahrlich,man brauchteihnendieBarmherzigkeitund Wohltatam Näch-
ſtennichtzu befehlen,denn Schenkenund Mitfreuenwar ihreSehnſucht.-

So warihr Leben einAusſtrahlengöttlichenWirkens,und dieſeinnereGott-

durchſeeltheitverband ſieauc<ſoinnigmit der Natur und allihrenLebens-
erſcheinungen.- MochtenſiewohldieVerwandtſchaftdes Menſchenmit ihr
fühlen,den die Entwilunggeſchihteuns enthüllthat,und den Mathilde
LudendorffdurchihreErkenntnisbegründete,als ſieuns zeigte,daßes das

SchöpfungzieleinesgöttlichenWeltenwillenswar, das dies allmähliche,im-

mer ſtärkereWachwerdenvon dem ſeeliſ<henSchlummerzuſtandder erſten
Einzellerbis hinaufzur Gottbewußtheitder Menſchenſeelebewirkte.**)Das

religiöſeLeben der Germanen offenbartihrunbewußtesErleben dieſes
Werdens,ihrVorahnenheutigerErkenntnis,weihtees doh dieganze Natur.

Heiliggaltihnender Wald, dieQuelle,jaalles,was um ſieherlebte.So
hegtenund pflegtenau< diePreußendieTiereund {übten das Wild und

dieVögelvor dem Verhungernim Winter.ReicheBeſtändean Elchenund
AuerocſenbargenihredihtenWälder,und „wird ihnenalleWinter viel

FuderHeu zugeführt,damit ſieſi{<,wenn ein harterWinter iſt,erhalten
fönnen”.°*°)

Bom heíôníiſhenGlauben der alten Preußen.
Aus ihrerinnigenNaturverbundenheitformtendiealtenPreußenihrWelt-

bild.- Der LaufderGeſtirneínſeinerernſten,unerbittlihenGeſezmäßigkeit,
in ſeineruntrüglichen,unbedingtenZuverläſſigkeiterfüllteſiemit tieferEhr-
fur<htund beſtimmteihreZeiteinteilung.
Freilich,nie kam ihnendabei der Gedanke,daß etwa die Sterne ihr

Schicfſalbeſtimmten.Sol<" willenslähmenderAberglaube®??)war ihrem
Blute fremd.Sie wußten,daß der Laufder Sonne Saat und Erntezeitfeſt-
legt,daßes aberim übrigenaufſieſelbſt,aufihrWollen und Wirken ankam,
wie ſiedas Schi>ſalmeiſterten.Hartknochſchreibt:„AlteScribentenſagen,
daß die altenPreußenSonne, Mond und Sterne verehrthätten.Hieraus
habei< nun gemerket,wie richtigdieſeraltpreußiſheGottesdienſtmit der

gotiſchenReligionübereinſtimmte,da allhierin Preußendie Goten ge-

wohnet.“„AndereGötter ſollenſiein früheſterZeitnihtgekanntund von

keinemGott irgendeinBildnisgeſchaffenhaben.”- Lag ihnenaucheíntiefer
Drang na Gotterkenntnisim Blute,ſoverleiteteer ſiedo< nihtdazu,
perſönlicheGötterzu erſinnen.- Ihr GottglaubeheiligtealleErſcheinungen

%) M, Ludendorff:„Triumphdes Unſterblichkeitwillens.“
06)Hartknoch,6. 128.

°7)M. Ludendorff:„Der Trug der Aſtrologie.”
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des Weltalls. - ChriſtlichemDenken,im außerweltlichen,perſönlichenGott-

begriffbefangen,iſt,es unmöglich,einſolhesGottbegreifenzu erfaſſen.Alle

Chroniſtendichtendarum den altenPreußeneinen„Gottesdienſt”und viele

gar einenGößen-und Tierkultan. „Weil diePreußenGott nichterkannt,

deswegeniſtgeſchehen,daß ſieaus Irrtum welhe Kreaturen Gottes wie

Gôtter angebetet,als Gonne, Mond und Sterne,den Donner au<hVögel
und vierfüßigeTiere.**)- Hartknochſagt:„Es iſtzu bezweifeln,daßdiealten

PreußenTiere fürGötter gehalten;wahrſcheinli<hwaren ſolheTiere wie
der Elk wegen ſeinerStärke,die Eule wegen der Weisheit,großeBäume

wegen des Alters uſw.den Göttern geweiht,ſodaß dieſeGeſchöpfenicht
ſolltendur<ſimpleMenſchendürfenvernichtetwerden.” - „Unterden wilden

TierenhabendiealtenPreußeninſonderheitdas Elentiermit göttliherEhre
angetan.”- „EtlichehieltendieWälder und Büſcheheilig,etlichedieWäſſer.
Überdieshabenſiedem Donner,Mond und Sterne,dem Gevögelund faſt
allenerſchaffenenDingengöttliheEhreangetan.Sie habenſieabernichtfür
Gîôtterangebetet,ſondernſieheiliggehalten.“**°)Eine ſolcheHeiligungder
Natur,wie ſieau< heuteno< artehtem,DeutſchemEmpfindenentſpricht,
iſtdem Judenvölligunverſtändlich.Da fürihnGott außerhalbder Erſchei-
nungweltlebt,nihtîn ihr,ſokennt er au< keineEhrfurchtvor ihrenLebe-

weſen,jaer mißachtetdiePflanzeund verachtetdas Tier.Kalt und gleih-
giltigläßtihndieSchönheitder Natur. Reizteihnwohljemalsein zwe>-
loſesGipfelwandern?Könnte einwogendesKornfeldihnzur ſtillenAndacht
bewegen?- Wie ſeinErtragaufden Getreidekursder Börſewirkt,das zu

überre<nen,wird ihm das Weſentlicheſein.Und weil die Natur ihm nicht
gottdurchſeeltiſt,ſokann er auchkaltund grauſamdas Tierſhächten,wertvoll

iſtihm janur ſeinNutzen.- Die Bibel offenbartſeineganzeMißachtungder
unterbewußtenLebewelt.AlleSäugetiere,diekeinegeſpaltenenHufenhaben,
geltenIſrael„unrein“, alle ſ<uppenloſenWaſſertiereſindihm „ein

Greuel”,es „verabſcheut”den Adler,”*)den Falken,dieMöve uſw.Nichts
iſtihm heiliginder ganzen Welt der Erſcheinungen.Selbſtein Vogelneſt
auszuplündern,iſtJehovawohlgefällig.- EbenſoblindfüralleSchönheitder
Naturiſtdas Chriſtentumund ebenſograuſam.Es kannjaauchnichtandersſeín.
Iſtdoc alteswie neues Teſtamentvon Judenerdachtund niedergeſchrieben.
- So verfluchtJeſusden Feigenbaum,”?)weil er keineFrüchteträgt,als ihn
geradehungert.Er treibtdas prieſterliheHirngeſpinſt,den Teufel,în eine

harmloſeSchweineherdeund nennt dieLilien„Gras aufdem Felde,das ín

den Ofengeworfenwird.) Auch als GleichniszeigendieſeBeiſpieledie

<riſtliheEinſtellungzur Natur und ihrenLebeweſen.
®%)Peterv. Dusburg.

» Hartknoch,SG.144 ff.
79) 3. Moſe 11.

7) 3, Moſe 11.

72)Matth.21,18.
7) Matth.6,28.
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Die Wü�te kennt keine Schönheit, ſiehaßtdieSchönheit.Das Unnatürliche,
Widernatürlichegiltihr_alsWunder. Sie hat es erreiht,daß auchviele
DeutſcheChriſtenblindwurden fürdieSchönheitund dieWunderder Gottes-

welt,ihreErſcheinungalsſelbſtverſtändlihhinnahmen,dieihnenkeinStau-
nen mehrabzwang,und au< das Widernatürlicheund alſoWidergöttliche,ja
Unmögliche,als Gotteswunderprieſen.-

Den verjudetenWorten der <riſtli<henChroniſtenmochtedaherwohl die
germaniſcheEhrfurhtvor allenLebeweſen,ihrHeiligender Natur, als
Gößzenkfulterſcheinen.- IhregrauenhaftenGeſchichtenvon Schlangen-und
Krötenvergötterung,Anbetungder Elcheuſw.ſindfreilichebenſogefabeltwie
dieErzählungenvon denallezeitbeſoffenen,germaniſchenBärenhäuternund
langſhläfrigenTagedieben.
Troß der emſigenWidergabeall dieſerPhantaſien,die einen wahren

Sóllenſpukzuſammendihten,muß der Verfaſſerdes Buches:„Das alteund

neue Preußen”dochzugeben:„Von derVerehrungdesElentieres,der Kröten
und andererTierewiſſenwir auh nihtgenau,was ihnenfürEhreangetan
ſei,ohneallein,daß man wohlmutmaßenkann,dieVerehrungſeiin dem

beſtanden,daßman keinesvon den Tierenhatmüſſenverletzen,wenigertot-

ſhlagen.”)
Die chriſtlicheZeithatſiedann alleverteufelt,diedem Germanen alsMit-

lebeweſenſoliebenund vertrauten Geſchöpfe.Keines hatſievergeſſen.Wolf
und Bär,Fuchsund ſ{warzerKater,Hahn und Eule,Kröte und Eidechſe,
ſelbſtdie Fledermausmußtenes ſi<gefallenlaſſen,daß der Teufelihre
Geſtaltzu ſeinerVerwandlungnutte,um dieMenſchenzu verſuchenoder
zu ſ<re>en.Au<h dem Hund, dem treuen Freunddes Menſchen,wurden
drohendeFeueraugenzugeſchrieben,und er wurde „geilund ho<hmütig”ge-
ſchimpft.- Bösartígund haßerfülltwie der Sinaigeiſt,der ſieumdichtete,
wurden ſieſpätervom chriſtlichenMittelalterallegezeichnet.

Allen germaniſchenStämmen war dieſeHeiligungund Beſeelungder
Natur eigen,dievon den altenPreußenberichtetwird. - Wir brauchennur

ProcopsAusſagenüber dieGoten mit den Überlieferungenüber diePreußen
zu vergleichen,ſofindenwir immer wiederdieſeÜbereinſtimmung.- Gleiches
Blut und dahergleicherGlaube. - AuchHartknochſchreibt:„Wenn i< den

Gottesdienſtder altenPreußenbetrachteund derGoten Sittenund Gebräuche
dagegenhalte,ſofindei< derſelbenÜbereinſtimmung.“?*)
FreilichbliebdieFremdenichtohneEinflußaufdieheidniſchenSitten und

Anſchauungen,Die auswandernde Jungſchar,wie au< die Überſeefahrer,
wußtenbeiderHeimkehrgar vielvon dem Glauben und den Bräuchenferner
Völkerzu erzählen.- Da ihrerZeitdie ſpäterenErkenntniſſeder Natur-

wiſſenſchaftno< fehlten,ſoſchienihnender fremdeIrrtum wohlman<hmal

Weisheit.Wußten ſiedo< no< nihtvon den Geſetzender Elektrizität,die -

7%)Hartkno<h,SG.164.

75)Hartknoch,SG.115.
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Bliß und Donner auslö�en. So konnte es wohl kommen, daß ſieden grol-
lendenDonner ThorsHammerſchlagnannten und, glei<hden Griechenund

Römern, dieNaturgewaltenvergötterten.- Daßaber ihreGötterbildernur
einedihteriſheUmkleidungunerkannterNaturgewaltenoderhoherTugenden
ihrerVolksſeelewaren, das habendierömiſchenSchriftſtellerübereinſtim-
mend bekundet.

Trobdem wird derGötterglaubeder Germanen auchheutenoh von Vielen

als einGößendienſtangeſehen,derſogarmit Menſchenopfernin Verbindung

gebra<htwird. - Und geradeheute,in der Zeitdes Raſſeerwachensund des

Heimſuchenszu artgemuäßemDenken,erzähltman wieder die phantaſie-
reiſtenGeſchichtenvom Wotans- und AllvaterkultunſererAhnen.- Faſt
alleUrkunden,auf‘dieman ſi<dabei üßt, ſindvon Chriſtengeſchrieben,
meiſtvon Prieſternund Mönchen.- Wir wiſſengar wohl,wie ſehrihnen
daran lag,mit ihremperſonifizierten,orientaliſhenGott eine Brücke zu

germaniſ<hemDenken zu finden.- Da eineſolchenihtvorhandenwar, o
wurde ſieeben gebaut.In den Kloſterzellen,wo diemönchiſchePhantaſieſich
ungehindertaustoben konnte,hatteman ja Zeit,einen germaniſchenKult

zuſammenzudichten,der dem des Orients möglichſtähnlichſah.- Rechtviele

WeſenszügeJehovasmußtenden germaniſchenGöttern gegebenwerden. Sie

mußtenebenſoblutgierigna<hOpfernſchreienwie der Jehovades alten

Teſtaments.)- SolcheGößenzu erdichten,fielden Kloſterbrüdernbeiihrem

verjudetenGlauben niht{<wer;lebtenund wirktenſiedo< völligin der

Gedankenweltdes Orients und hattenſieſi<ganz zu eigengemacht,ſodaß
ſieauc<gar nichtmehrfähigwaren, ſi<einGötterbildvorzuſtellen,das nicht

dieſeaſiatiſchenZügetrug.- Daß derGermanedie Götternur bildhaftdachte
- dihteriſ<h- wie Cäſares beſtätigt,das konntenſieſi<hüberhauptnichtvor-

ſtellen.
Aus ſolchenaltenChroniken,im Kloſterentſtandenoder überarbeitet,hat

man dann den tollſtenJrrwahnvom germaniſchenGößendienſtzuſammen-
getragenund tut es jaau< heuteno<. - Wie gut man in Rom verſtand,
Urkundenzu fälſchen,das beweiſtim Jahrbuchdes Vereinsfürme>lenbur-

giſcheGeſchichte(1930),einAufſaßvon WilhelmBiereyeüber „Die älteſten
Urkunden des KloſtersDoberan”.

Heute - in der Zeitder Heimkehrzu blutgemäßemDeutſchemGotterleben,
das wieder dieganze Natur heiligt,und das freimachtvon allemOrientund

ſeinemPrieſtertum,iſtes nun freili<hganz beſonderswichtig,noh mehralte

Chronikenzu entde>en,um zu beweiſen,daßjaau< díeGermanen einenAll-

vater,einen allmächtigenGott,verehrtenund in Friggadie Gottesmutter,

in Baldurden Gottesſohn.Daß alſoder Deutſcheeigentli<nur dieNamen

zu ändernbraucht,um zum Glauben ſeinesBlutes heimzukehren,denn den

perſönlichenGott,den Gottesſohnund die heiligeJungfrau,jaſogardie

ewigeLampe,laſſenihmHermann Wirth,Bergmannund andereſogenannte

7) 3, Moſe 6, 7 ff.
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DeutſcheHeiden.- Das ganze <hriſtliheDenken ſollnun altgermaniſches
Geiſtesgutſein.- Selbſtder jüdiſ<heAberglaubean dieZauberwirkungvon

Zahlenund Zeichenwird von Wirthals altariſches,nordiſhesWeistum er-

klärtund in Runenmyſtikverwandelt.- Wir wiſſen,wo dieſerWeg wieder
enden ſoll:Prieſtertumund geiſtigeUmnebelungnah wie vor und alſokeine
ſeeliſcheFreiheit.Go ſichernſi<Juda und Nom ihreMacht.
SelbſtunſeremaltenSkribentenHartkno<,obwohlſoganz in <riſtli<em

Denken befangen,ſinddiePhantaſiendermönchiſchenChroniſtendochzu di>

aufgetragen,obwohler ſiegetreuli<wiedergibt.Go ſchreibter über die

Chronikdes Gimon Grunau,die vom altpreußiſhenGötter- und Tierkult
und von Menſchenopfern,verbunden mit Saufgelagen,die ſchaurígſten
Dingeerzählt:„Dieſesiſtaber meine gänzliheMeinung,daßſolchesalles
Grunauoder ſonſteinanderer,der vielmüßigeZeitgehabt,erdichtetund alſo
der Welt zum Vorſcheingebrachthat.”- „So müſſenau diePreußenwohl
feineGößenbildergehabthaben,ſondernbei ihnenwurde Gott im Feuer
angebetet.”„Dazuwerden aucheinigeOpfergekommenſein,aberdieſeOpfer
ſindgar geringals nur von Kräutern,Wurzelnund anderen Feld-und Gar-

tengewächſengeweſen.)Aus dem Ähren-oderFrüchtekranz(Curchonann-
ten ihndiealtenPreußen),der zum Erntefeſtgehörte,der umtanztund um-

ſungenwurde und dieFeſttafelkrönte,und dernochheutedieDeutſcheBauern-
dieleſ<müd>t,machtedieBosheitder Chroniſteneinen Gott,dem die alten

PreußenSGpeiſe-und Trankopfergebrachthabenſollenund fälſchtedieger-

maniſcheSitte,eínenEichen-,Ähren-oderBlumenkranzins Sonnwendfeuer
zu werfen,zum Opferkultum. - Karl Lohmeyer")ſchreibtüber den „Curcho“:
„DieſerCurchowar inWirklichkeitnichtswenigerals einGott,ſondernl[edig-
li<ein Ginnbild,in das ſi<die ſegenſpendendeGottheitdes Fruchtfeldes
geflüchtethatte..…. Die Erntekroneoder derKranziſtnichtsanderesals die
GottheitCurho.”- Und Hartknochſagt:„Und ob wir glei alles,was man

darüberfindet,fürFabelwerkhalten,ſoiſtdo< beiden altenVölkernnichts
gebräuchlichergeweſen,alsdaßſieihreFürſtenund andere,von denenſie viel

Gutes genoſſen,na< dem Tode fürGöttergehalten.So habenauchdiealten

Preußenvielleichtim Brauchgehabt,daßſieihreHelden,dur<hwelcheſieviel
Gutes genoſſen,nah ihremTode geehrt.”?*)Und auchdieſeEhrungihrerbeſten
Toten wurde zum Götterdienſtumgedichtet.

Wie es mit der Wahrhaftigkeitdes MönchesGrunau beſtelltiſt,ſoiſtes

au< mit der Wahrheitliebeallder anderen pfäffiſhenChroniſten.Sie be-

mühen ſi<alle,die heidniſhenPreußen,wie ſaüberhauptdie heidniſchen
Germanen,als eínvölligungebildetes,rohesVolk zu zeigen,das inplumpem

Aberglaubengefeſſeltlag,und dem ſieerſtdas Lichtaus dem Orientbrach-
ten, - Dabei ſtehtfeſt,daßdieGoten langevor derchriſtlichenZeitſchonihre

77)Hartknoch,S. 116 ff.
78)K. Lohmeyer(1874):„GeſchichteOſt-u. Weſtpreußens.”

79)Hartknoch,SG.116 ff.
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Schriftzeichen hatten,"**) die der GotenbiſchofUlfilasſpäterveränderteund
auchergänzte,ja,daßdieGermanendie eigentlichenErfinderderSchriftſind.
- Wenn Tacitusberichtet:„Von den Geheimniſſender Schriftwiſſenſowohl
dieMänner als auchdieWeiber nichts”,ſozeigtſichauchhier,wie dieſevom
KloſterbewahrteUrkundezu werten iſt.

Aus glei trübenQuellen,wie dieMärchenvom germaniſchenGötterkult

und Opferdienſt,ſtammenauchdieſagenhaftenErzählungenvom Prieſtertum.
- Ohnedaß ihm ein Gebot dafürgegebenwurde,- ehrteund achteteder Ger-
mane den Rat des Alters,wußteer doh gar wohl,daß erſtder gereifte
Menſchurteilsfähigiſtund dieZukunftdes Volkes nur dann geſichertbleibt,
wenn derRat derim Leben Gereiftenund Erprobtengehörtwird.So waren

diealtenund erfahrenenMänner dieRatgeberund Rechtſprecherim Volke.

Sie nur hattendas Richteramt.Der ForſcherRuchsſagtin ſeiner„Ausführ-
lichenErläuterungder erſten10 Kapiteldes Tacitus über Germanien"):
„Jm Norden waren dieStammeshäupterzugleichdiereligiöſenVorſteher.In

dieſerEigenſchaftübten ſieGerichtsbarkeitaus und waren ſiedieVollzieher
der Urteile.Und dieſerUmſtanderklärtvielleichtdie frühereNachrichtdes
Tacitus,daßes nur denPrieſternerlaubtſeizu ſtrafen.Es iſtauffallend,daß
die germaniſchenSprachenſo arm an Ausdrücken fürPrieſterſind.Die
DeutſcheSprachehatnur den Ausdru> Ehwart,den Geſetzgeber.“*?)- Wo

keinGottes,dienſt”iſtund das Göttlichenichtgefürchtetwird,da ſindauc
feinePrieſter.- Grunau und Genoſſenaber bringentroßdemweitſ<hweifende,
bildreiheGeſchichtenvon den Prieſtern,den „Criwe” der altenPreußen.-

Unverſtandoder böſerWille habendas gotiſheWort Grewe (Graue)in
„Criwe“”umgewandelt.- Überall,wo Goten gelebthaben,nannten ſieden
Richter,den Pflegerder Gerechtigkeit,„Grewe“. Urſprünglichbedeutete
Grewe das Alter.Dann gingder Name au< aufdas Amt über,zu deſſen
Verwaltungdas Alter die nötigeWürde und Erfahrunggab,ſoauh auf
das Richteramt.Die Richterwurden vom Volke gewählt.Gie waren Ver-

walter der ſittlihenOrdnung,Hüterdes Rechtsund der Gerechtigkeit.-

Die chriſtlihenChroniſten,au<hHartknoch,verwandeltendieGrewe in Prie-
ſter,weilſieſi<- als Chriſten- einLeben ohnePrieſtertumüberhauptnicht
vorſtellenkonnten. Grunau führtſogareine langeNamensl[iſteſolcher
„Criwe” als Beweis an. Sie iſtnihtsweiterals ein Verzeichnisder alt-

preußiſchenRechtſprecher,das allerdingsbeweiſt,daß in Preußennichtdie
Willkürherrſchte.

AlleſonſtigengeſchichtlihenQuellenwiſſennichtsvon altpreußiſchenPrie-
ſtern.Kein Chroniſtdes Auslandes erwähntſie,auh diebenachbartenPolen
nicht.Peterv. ODusburgaber,der Ordensprieſter,erdihtetſogareinen nor-

diſhenPapſtund ſtelltden Glauben der altenPreußenals eineWieder-

80)Claus Wormíus: „Monumenta Danici,”

21)SG,309.
%) 6. 309.
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holung der römi�chen Papſtkircheund der chriſtlichenVorſtellungendes drei-

einigenGottes hin genau, wie es heutevon Hermann Wirthund Anderen
mit dem Glauben des Nordens geſchieht.- ZweifelloshoffteDusburg,damit
der RomkirchedieWege zu ebnen. - Das Band zur Vergangenheitwar ja
zerſchnitten.In wenigenGeſchlechterfolgenkonntees ganz vergeſſenſeinund
Abraham konnte dann als Stammvater der altenPreußenanerkannt wer-

den,wie es jaau ſ<ließli<geſchah.- Die ſ{<limmſtenLegendenbringtder
von den eſuítenſohochgeſ<häßteGrunau. Er gibtalleswieder,was dererſte
PreußenbiſchofChriſtianan Schauermärchenerſannund dichtetden alten

Preußenſogardas Sündenbodopferder Judenan. - Eine Glaubensvorſtel-
lung,dieer ſelbſtder Bibel entnahm,wird von ihm als Heidentumgegeißelt.
Die Geiſtesweltder Ginaiprieſteriſtes, die den Opfer-und Erlöſung-
gedankengeborenhat,dieFruchtder Erbſündenlehreund der traurigenMiß-
deutungder angeborenenmenſchli<henUnvollkommenheit.Nur durchdie
Gnade Jehovaskann ja - na jüdiſcherVorſtellung- der Menſchzu Gott

kommen und dieſeGnade ſoller ſi<vor allem dur< Blutopferverdienen.
JehovasPrieſtermüſſenſi<darum aufdas Schächtenverſtehen,das jaau
aufjedemSchlachthofnur vom Rabbiner oderdem von ihmdazuBeſtimmten,
getätigtwerden durfte.„AllesBlut gehörtJehova”,denn „das Blutiſtdie
Seele.*®)Deshalbmuß das gemarterteTier lebendigleerbluten.„Das Blut

irgendwelchesFleiſchesſolltihrnichteſſen;jeder,der es iſſet,ſollausgerottet
werden.) Das Schächtenund Opferniſt,nah den Geboten Jehovas,der
Rabbiner oberſteAufgabe,gehörtdoh „allesFettJehova”.Der Vorhang
des Tempels- wie auchder Altar - müſſenſtändigvom Blute triefen,das iſt
„einliebliherGeruchfürJehova“.Das Feueraufdem Opferaltardarfnie
erlöſchen:

„Deine Brandopfer,das Fleiſ<hund das Blut,ſollſtdu aufdem Altar Jehovas,deines
Gottes,opfern;und das Blut deinerSchlachtopferſollan den Altar Fehovas,deinesGottes
gegoſſenwerden.) - „Und dieGöhne Aarons, die Prieſter,ſollendas Blut an den Altar

ſprengenringsum.”„Das Fett,welchesdie Eingeweidebede>t,und allesFett,das am

Eingeweideiſt,und die beidenNieren und das Fett,das an ihnen,das an den Lenden iſt,
und das Nes über der Leber: ſamtden Nieren foller es abtrennen. Und die Söhne Aarons

ſollenes aufdem Altar räuchern:es iſtein FeueropferlieblihenGeru<hsdem Jehova.)

Nahezudas ganze dritteBuh Moſe iſteineinzigesSchächtenund Schlach-
ten,Blutſprizenund Fettröſtenzu EhrenJehovas.Die Prieſterkamen dabei

gewißnihtſ<hle<tweg. Lediglichum ihrermaterialiſtiſchenSelbſterhaltung
willen hattenſiejaden nimmerſattenJehovaerſonnenund dafürgeſorgt,
daßbeiden Opferngenug fürſieabfiel,was Jehovaverſchmähte.- Jüdiſcher

Gottesdienſt!- Der geſundenDeutſchenSeele ſcheinter Wahnſinnoder Ver-

brechen.Mit Schaudernwendet ſieſihvon ſolchemKult. - Nur dieTatſache,

83)3, Moſe 17, 14 ff.
i

8) 3, Moſe 17,14 ff.
8) 5, Moſe 12,27.

89)3,Moſe 3,17 ff.
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daß die meiſtenDeutſchendie Bibel gar nichtlaſenund ſievor Lutherau
gar nichtleſenkonnten,ſicherteihrdie langeLebensdauer.

Die plumpenLügender Preußenmiſſionarewerden auh von der ernſten,
wahrheitſuhendenForſchungzurüctgewieſen.Hartkno<hſchreibt:„Mir iſt
alles,was Grunau von dem Götterdienſtgeſchrieben,allezeitzweifelhaftfür-
fommen,ſodaßi< mir au< vorgenommen, allesdas fürAllfanzereienund

alteMärchenzu halten.Der vornehmſteGrund war dieſer,weilih bei den

altenPreußiſchenGeſchichteſchreibernim geringſtennichtsdavon gefunden.”-

Es muß alſozu HartknochsZeitenno< Berichtevon preußiſchenGeſchichte-
ſchreiberngegebenhaben,außerden ChronikenderPrieſterund Mönche.Wo
ſindſiegeblieben?

„AlteMärchenund Allfanzereien“nennt HartknochdieHirngeſpinſteder

Prieſter.Zu neuer Täuſchungwerden ſieheutewieder aufgefriſcht.Unheil
genug habenſiegeſtiftetund tun es auh heuteno<; denn diePhantaſien
derKuttenträgerſchufeneinZerrbildvon Irrwahnund Aberglauben,daßalle
dieKreuzfahrer,diena< dem Lande derBernſteinküſtezogen,mit beſtemGe-
wiſſeneinVolkmordeten,das nachdieſenErzählungennahezuunter dieKan-
nibalengehörte.-

Und wenn man heute in dierömiſchenKirchenblätterſchaut,ſoflammteinem
immer nochder gleichealteHaßentgegen.Auchheuteno< werden die nor-

diſhenAhnenunſeresVolkesalsGößendienerund Gatansanbetergeſ<mäht.
- Sie hattenre<t,unſereAhnen,daßſievor ſol<herBosheitihreheiligen
Haineſ{<üßtenund keinemChriſtenZutrittgewährten.- „Die Preußenhaben
keineChriſtenihrHeiligtumund Gottesdienſtſehenlaſſen."*)- Viel zu heilíg
war ihnenihrGottfeiernim Walde,als daß ſieFremdedaran teilnehmen
ließen,die anders dachtenund fühltenwie ſieund ſoden Gleichklangihrer
Seelen ím tiefſtenund höchſtenErlebenſtörenkonnten.
So heiligwar ihnenihrHain,der ihreFeierſtunden{<üßte,daß darin

keinVogelgetötet,keinWild gejagt,keindürresHolzweggetragenwerden
durfte,ebenſoaufdem Feldenicht,das denHaín umfriedete.- Ein Birken-
und Eichenhain;denn dieBirkewar ihnenderliebſte,dieEicheder würdigſte
Baum. Standſie do ſoſtolzund ſowetterhartim Sturm,wie ihreVolks-
ſeelees als großund erhabenempfand,ein Bild ihreseigenenWeſens.-

Spát fängtſie an zu grünenund Früchtezu tragen,aber am längſtenhältſie
dieBlätter.Hochre>tſiedieKrone in den Himmel und breitetweit ihreÄſte
über das Land,wie um es zu ſ{<üßen.Unerſchütterlihund ſiegreichtroßtſie
dem Sturm,Jahrhunderteüberdauernd.- Und wenn der Wind in ihrenWip-
felnrauſchte,dann erzählteſieihnenvon den vergangenenGeſchlechternihres
Volkes,von ihremHoffenund Lieben,ihremWollen und Wagen,Kämpfen
und heldiſchenSterben,wie ſiees wieder und wieder miterlebthatte.
Gottes Weſen in einen ummauerten Raum zu bannen,das widerſprach

germaniſhemDenken. Freiheitund EA das wußtenWeſiebtevor allem
7 Hartîno<,&. 156,
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das Göttliche. Erlebten ſiees do< ſelbſtin der Weltallweiteam tiefſten,im

Schauenzu den Sternen,im Blik übers uferloſeMeer, über dieunbegrenzte
Heide.- So war es ihnenauchnieeingefallen,Gott einenKerker,eineKirche
zu bauen. - „Das wiſſenwir,daßdienordiſchenVölkeres fürunrechtgehal-
ten,daß man Gott in gewiſſeHäuſerſperre.“**)- Daß diealtenHeidenge-

heiligteBäume viel höhergehaltenals erbauteKirchen,eben dieſesſehenwir

auchbeiden Goten,von welchendiePreußenes ohneZweifelhaben.”- „So

habenauh vorzeitendie heidniſ<henPreußenihrenGöttern keineTempel
erbaut,ſodaß auc<der TeutſcheOrden im Anfangdes 13. Fahrhunderts
allhierganz und garkeineKirchengefunden.Sondern diesiſtbeiihnenge-
bräuchlihgeweſen,daßſieihreGötterunter den Bäumen verehret.Inſonder-
heitſindhiezudieEichenerſehen.”- „Die erſteund vornehmſteEicheiſtdiezu
Romove. Die zweiteEicheiſtbei Heiligenbeyl,die drittevon unglaublicher
Größeiſtdieſelbe,welchedieKreuzherrenbeiihrererſtenAnkunftînPreußen
eingenommen,inForm einesCaſtellsbefeſtigtund daraus ſi<hwider den An-

ſturmderPreußengewehret,an dem Ort,wo iztMarienburgliegt."**)Dieſe
wundergroßenEichenwaren ihnendur<ihrAlterbeſondersehrwürdig.- So

ſtanddas Gotterlebender altenPreußen,wie das allerheidniſ<h-germani-
hen Völker,ín tiefemEinklangmit der Natur,mit allihrenKräftenund
Gaben. - Es war Freudeam Schönen,Liebe zum Guten,Suchenna<hWahr-
heitund Erkenntnis,Hilfedem Freunde,heiligerWille zur Freiheit,höchſter
Opfermutund Heldenſinn.- Es iſtdas gleicheSeelen- und Sittenbildbei

allennordiſchenVölkern,eheder Orient ſiemit Liſtund Gewalt zu Fall
brachte.- Ob wir ProcopsAusſagenüber dieGoten nachleſen,dieBerichte
über dieVandalen und Langobardenoder dieÜberlieferungenüber diealten

Preußen,trot allerfeindlih-gehäſſigenÜbertünchungleu<htenimmer dieſel-
ben hellenGrundfarbenauf.Ein Bild von erſhütternderReinheitund Größe,
Friedfertigkeitund Fleiß,von Gemütstiefegepaartmit höchſtemWagemut
und Heldentum.Go <hreibtProcop,daß„dieGoten geſchi>teA>kerbauerund

die gaſtfreundli<ſtenallerMenſchenſeienund ihreBeſißungendie beſten
Früchtehervorbringen“.°*)

Der KirchenhiſtorikerIſidorrühmtdie „ friedfertigenGoten“,*)Jordanus,
daß ſiefriedli<hihreHerdenweideten”“.®?)- Silvianus von Maſſilia,ein

Biſchof,preiſtdiehoheSittenreinheitder germaniſchenVölker,insbeſondere
der Goten und Vandalen.®)- Der GeſchichteſhreiberPaulusDiaconus ſagt
von den Langobarden:„Und das war in der Tat wunderbar im Reicheder

Langobarden:keine Gewalttätigkeitwurde begangen,keine geheimenAn-

88)Claus Wormius: Lib. LT.Sa Danici”,

89)Hartknoch,SG.157 ff.
%%)Procop:Bellum got.

9%)Fſidor,Chronicum Gothorum.

°2)Fordanis,De rebus Get, e. 27.

9%)De gubernationeDei“,7,24.
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ſ<hlägewurden gemacht.Niemand wurde ungerechterweiſezu Frondienſten
gezwungen,niemand plünderte.Diebſtahlund Räubereien fielennihtvor.
Jederkonnte,wie es ihm gefiel,ohneFurt und Sorgeleben.”
Und Hartknochſchreibtvon den alten Preußen:„Vielegute Beiſpiele

könnte man von den Heldentatender Preußen erfahren,an denen un-

ſereGeſchichteſchreiberaus Mißgunſtvorbeigegangenſind.”- Und: „Die

Preußenſindden andern benachbartenVölkernnihtmit Kriegenvor Zeiten
beſhwerlihgeweſen,ſondernhabenſi<mit ihremLand begnügenlaſſen.”-

„Sie ſindvon den Wenden und Goten wohlgelittengeweſen,guteNachbarn,
lebtengar tillund waren niemand beſ<werli<.”-

„Die Gerechtigkeitwird beiihnennihtwegen der Geſeße,ſondernweil es
alſoihreNatur miti< bringt,gepfleget.Kein Laſterwird größergehalten
als der Diebſtahl.Nah Gold und Silber ſtrebenſienihtſowie andere

Völker.)
Und dieſeSittenreinheitwurde als eineSelbſtverſtändlichkeitgelebt- ohne

Zwangsgebotevom Sinai,wie ſiewohlfüreinVolk angebrachtſeinmochten,
das bei ſeinemAuszug aus Ägyptendie ſilbernenLöffelſeinerGaſtgeber
mitnahm,allerdingsaufdas GeheißJehovas:„Jhr ſolltdie Ägypterbe-
rauben.”*)Auchdas Gebot: „Du ſollſtnihtſtehlen”,giltJuda janur am

Judenblütigen. |

Die Seele des Germanen erfülltekeinWeltherrſchafttraum,trot ihrerhel-
diſchen,kämpferiſchenArt. - TiefeFriedensliebeund Friedensfreudewar ihr
Grundzug.Gereiztund angegriffenaber kämpftederGermane mit Erbitte-

rung und raſteglei<hdem entfeſſeltenSturm gegen den Feind,der ſeinen
heiligenFriedenſtörte.- FremderBeſißwe>te in ihmkeinenNeid und keine
Mißgunſt;er konnteihnbewundern,ohneihnzu begehren.Geine Geele war

darum auchzu tiefſtfriedvoll,weilſienihthaß-und neidzerfreſſenwar, und

kannte darum feinZerbrechenin Schuld-und Sündhaftigkeitund auchkein
Erlöſungbedürfnis.- Die Götterwaren den Germanen Freunde,„von den

Götternſtammenſiealle”,ſoglaubtenſie.- Ein Ahnen der Wahrheit.®*)
An ihrentoten HeldenvergöttertenſiedieVorgeſchichteihreseigenenVolkes.
Sokonnten ſie,troyvielenIrrtums,dur<ihrenGlauben nichtaus ihrerVer-
gangenheitgeriſſenwerden und bliebeninEinklangmit ihremBlute.- Mögen
auh Verweſungkeimeſüdiſhzerſeßter,faulenderKulturen,diedieſeEinheit
von Blut und Weltanſchauungverlorenhatten,ſieangekränkelthaben,ſo
{<üßteſiedo ihretiefeNaturverbundenheit,ihrSicheinsfühlenmit den

Götternund dem Göttlichen,vor Entartungund Geelenverweſung.
Die Entwurzelungmit allihrenſeelenmörderiſchenFolgenbrachteihnenerſt

dieBekehrungzur chriſtlichenReligion.- Mit ihrfällteintieferSchattenüber
alledieſonnenfrohen,tatfriſ<henVölker des Nordens,einSchatten,der ſi

2) Sartfno<,G6.221 ff.
9) 2, Moſe 3,22.

%) Dr. M. Ludendorff:„Schöpfunggeſchichte".
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zur dunkelſten,blutigſtenNachtverdichteteund unendlichvielLicht,Kraftund
Schönheitauslöſchte.- Erbittertwar der Widerſtand.Da dieErkenntnisder

Zuſammenhängeund darum der Zuſammenſchlußdes Nordens gegen den

Geiſtdes Südens fehlte,mußte er ſcheitern,ſozäh er au< dur<gefocten
wurde. - Ein Heldenliedvon erſ<hütternderGewalt iſtder Kampf des Nor-
dens um ſeineSeelenfreiheit- ein Heldenliedmit Blut geſchriebenund im

Blute endend.- Manverſuchtees totzuſhweigen,dieUnheilbringerund Mör-
der zu Kultur- und Heilsträgernumzufälſchen.- Die Wahrheitbrichtſi

E
und ſiegibtPreußenden Eichenkranz,weil es am längſtenſieghaft

eb,

Dev KeiegszugdeerLiebesleheve.
Roms Taktik.

TauſendFahrenah Hermann waren vergangen.Die meiſtengermaniſchen
Völkerwaren mit dem Chriſtentumín Berührunggekommen,viele ſchonvon
ihm bezwungen.

DasprieſterliheRom war nichtglei<hmit dem Schwertegekommen.Die

Miſſionarewaren ſeineVorläufer.AlleinodermitwenigenBegleitern{lichen
ſieſi<insLand,ärmlich,jabettlerhaftgekleidet.Nichtsnannten ſieihreigen.
Go erwed>tenſiein der gutartigengermaniſchenSeele mehrMitleidals Ab-

wehrwillen.Man ließſiegewähren,jaman nahm ſiegaſtlihauf,weilman

jagaſtfreiwar. Den Fremdlingvon derSchwellezu weiſen,derfriedlichkam,

das galtdem Germanen eín Unrecht,gar noch,wenn er bedürſtigſchien.-

Arglosöffneteman ihnenſeinHeim und lauſchteihnen.Hörteman dochgerne
wie andere denken.- Die Fremdenſtimmtenjaauchſoliebreiche,friedfertige
Töne an, die ſi<ins Herzſ<meichelten.Vom FriedenaufErden,von der

Seligkeitder Herzensreinen,vom Segen der Barmherzigkeiterzähltenſie.
Das hörteman gerne,denn es entſpracheigenemDenken. Vieles war freilich

ſonderbarund unverſtändlich.- Ein Gott,der ſihnihtgegen Beleidigungen

verteidigte,der ſi<abwehrlosſogarerniedrigenließund den Befehlgab,
das Schwertin die Scheidezu ſte>en,wenn er angegriffenwurde,der ſich

au< der Gefahrdur< Fluchtentzogund ſichals Gottesſohngottverlaſſen
fühlte,als er fürſeineIdee ſterbendurfte,einſolcherGottkonnteſienichtbegei-

ſtern.- Da war auchſovieles,das íhnenmit dem Weſendes Göttlichenun-

vereinbarſcienund ſovielWiderſpruchbarg.- Einmal verbotder Gott das

Kämpfen,dann forderteer zum grauſamenMord aufan allen,die anders

dachtenwie er, ſogaran den Blutsverwandten.Dies und noh ſovielesan-

dere,das man ihnenerzählte,vor allem au< dieVerläſterungdes Weibes

und der Minne,diewahlloſeNächſtenliebeund der knechtiſcheblindeGehor-

ſam waren ihremFühlenund Werten ganz und gar fremdund entgegen.Oft

97)1, Moſe 11.
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unterbrach auch ein helles, herzhaftes Heidenlachen den fremden Erzähler, ſo,
wenn er von der Erſchaffungder Welt*?)fabelte,wie da ſ<honBäume und

Gras gewachſenwären,bevor eineGonne an den Himmel gehängtwurde.
Das konnteder naturverbundeneGermane nichtfürwahrhalten.

Aber man war duldſam,beſondersin religiöſenDingengönnteman jedem
ſeineÜberzeugung,und ſoließman dieFremdengewähren.„Wie Lämmer

habenwir uns eingeſchlichen.”- Das gingüberallſo,wo dieMiſſionhinkam
in den nordiſchenLändern. - Bis man plöbli<herkannte,daß mancherder

Eigenen,der vielum díe Fremdlingegeweſenwar, ein ſonderbaresWeſen
zeigte,ſihvon den Seínen mehr und mehrabkehrte,jaihnenfeindli<hwurde

und gar den Glauben ſeinesBlutesverſpottete,jaihnbekämpfteund ihn
ſündigund gottlosnaûnte,ſodaßes kam,wie es jeneApoſtelkündeten:„Von
nun an werden fünfin einem Hauſeuneins ſein,dreiwider zweiund zwei
wider drei.) - Das hattees vordem im Lande nichtgegeben.Nichtshatte
dem Germanen ſoheiliggegoltenals ſeinHeim.Frevelhießes,ſeinenFrie-
den zu brechen.- Nunerſt erxfannteman den Wolfim Schafspelz.Der Feind
war mit den Fremdlingenins Land gekommen.- Jetterſtgriffman zur Ab-

wehrund jagteſieüber dieGrenze,oder,wenn ſienihtgutwilliggehenwoll-
ten,ſoerſ<hlugman ſie.- Aber es war ſchonzu ſpät.Das fremdeSeelengíft
war ſchoneingedrungenund heimlich,zehrendfraßes ſi<hweiterund ſpaltete
den Stamm,

Die Apoſtelkamen wieder,troß der Abwehr.Sie hattennun ſchonhier
und da einenFreundim Land, der ihnenHilfeleiſteteund zum Verräteran

Sippeund Volk wurde, Auchkamen ſiejeztnihtmehrallein,ſondernkamen
mit einem bewaffnetenKriegshaufen;ſiefielenwie Räuber plöbli<hund un-

erwartet ins Land. - Nun zeigtenſieerſtihrwahresWeſen.Gede>t von den

Schildernund Schwerterntrugenſiedas Kreuz,predigtenden Haß und heß-
ten zum blutigenKampf,und wen das Schwertbezwang,den tauftenſie,
oder,wenn er es nihtduldenwollteund ſi<dem fremdenGott - derſolches
guthieß- nihtbeugte,dann gabenſiedenBefehl,ihnzu martern und zu

ſchänden,um ſeinenMenſchenſtolzund ſeinenWiderſtandzu brechen,und
wenn ihnau< ſol<heGrauſamkeitnihtin die Knie zwang, ſo wurde er

qualvollgetötet.- So fordertees der Gott,den ſielehrten.Gegen eínen o
grauſamenGottbegriffmußteman ſi<hwehren.Die Germanen wehrtenſi
bis zur Verzweiflung;aber die Übermachtwar ſtärker,weil ſienit einig
waren. Die fremdenApoſtelhattenſchonzu vielZwiſtgeſät.Auchwar bis-

herjederſeineeigenenWege gegangen. So konnten ſieRoms wohldurh-
dahtem KriegsplankeineinheitlihesWollen entgegenſetzen,ahntenſiedo
auchſeinwahresWeſengar nihtund wußtennichtsvon dem verſhworenen
Prieſterbunde,der Roms und JudasWollenleitete.
Und ſowurde in furchtbaren,blutigenKämpfeneinVolk und ein Stamm

*) Lukas 12,51.
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nach dem andern niedergerungen. - Daß auch die Not- und Todwehr ſieniht
zuſammenführte,das war ihrVerderb.Vereinzeltmußtenſieder Übermacht
Nomserliegen.- Weil ſiezuvorjedereinſam,in Kleinſtaaterei,fürſihge-
ſtanden,ohneden großeneinigendenGedanken einerSchi>ſals8gemeinſchaft,
konntees Rom gelingen,dieunterworfenenStämme zu Feindenihrerbluts-
verwandtenheidniſchenNachbarnzu machen.Zwieſpaltherrſchtenun im gan-
zen Land,ſowie Rom íhnerſehnte.Nur durchihnerrang es ſeineSiege.

Roms Vormarſchîm Norden.

Dochna Preußenwar bis ins 10. Fahrhundertno< keinSendbote der

rômiſchenPrieſtermachtgedrungen.Die „heidniſheNacht”,wie Rom jeneZeit
nennt,lagno< ſ{<üßendüberdem KüſtenlandeöſtlichderWeichſelund ſicherte
ihm den Friedenund das frohe,geſundeWachſenſeinesVolkstums,dieEnt-

faltungſeinesEigenlebens.
SchonKaiſerKarl hatteſi<hmit dem Gedanken getragen,dievon ihm ge-

gründeteHamburgerKirchezu einem neuen Mittelpunktdes Nordens auszu-
bauen. Von hieraus ſollteau< Dänemark,Skandinavien und den Ländern

öſtlichderElbe das Kreuzgebrachtwerden. Sein Sohn,LudwigderFromme,
ſpannden Planweiterund entſandteden ErzbiſchofEbo von Reims (822)zu

den Dânen. Vier Fahreſpäterwurde derDänenkönigHaraldChriſtund ließ
ſihmit großemGefolgein Mainztaufen.Es war, wie faſtbei allenHerr-
ſchern,wenigerÜberzeugungals materielleGründe,dieihndazuveranlaßten.
NochſeinVater,Grom der Alte,hattemit Erbitterunggegen den fremden
Glauben gekämpft.HaraldverkauftedieHeimatan Rom und brachte,als er

von Mainzheimkehrte,den PredigerAnsgarmit nah dem Norden. Er hatte
am erſtenſächſiſchenKloſterCorveygewirktund hattees ſi<zur Aufgabe
gemacht,kleineHeidenfknabenfürdieMiſſionzu erziehen,um ſieſpätergegen
ihreeigeneHeimatzu verwenden.Dies unerhörteSyſtemwollteer nun auh
in Dänemark anwenden;aber Svend,HaraldseigenerSohn,riefwieder das

Heidentumaufzur Empörunggegen den Vater und die Dänen verjagten
KönigHaraldmitſamtſeinemPrieſter,dem Kinderräuberund Seelentsöter,

ja,ſiegriffenHamburg an, wo AnsgarErzbiſchofgewordenwar und zerſtörten
es vollkommen.So erbittertwaren ſiegegen denGlaubenszwang,dermitdem

FremdlinginsLand gekommenwar. AnsgarhattealleMühe,ſichund ſeîneRe-
líquienins Bistum Bremen zu retten.Von da aus gelanges ihm abermals,
den DänenkönigErichzu gewinnenund au< in Schwedenzu wirken.- Eine

blutigeZeitwar mit dem Kreuzüber den hohenNorden hereingebrochen.Zwei
ſ<re>ensvolleJahrhundertewährtederAbwehrkampfderſkandinaviſchenLän-

der gegen den Fremdglauben.Das Königtumwurde der Verderbdes Volkes,
denn dieKönigewaren es meiſt,die um ſ{nöderVorteilewillenihrenalten
Glauben abſ<hworenund dann mit grauſamerGewalt - wie Rom und die

neue Lehreſie ihnenvorſchrieb- ihrVolk unter das Kreuzzwangen.Fe ver-
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biſſenerund blutrünſtigerſieim Glaubenskampfwaren, um ſomehrſtüßte
Rom ihreMacht,um ſoheiligerund „größer”wurden ſie.Handeltenſiedoh
damit im Sinne Jehovasund ſeinesPrieſtertums.
Aufdem ſchwediſchenThronwar Olafums Fahr1000 der erſteChriſt.Er

tat fürdieBekehrunggründlichſteBlutarbeit.In Norwegenſchi>teOlafder
Dide an dienoh freienStämme dieForderung,„ſieſolltendenChriſtenglau-
ben annehmenoder dieEinäſcherungihresLandes durchihnerwarten“.- Rom

machteihnfürſeinenfrommenEiferzum Heiligen.- Der DänenkönigKnud
d. Gr. (1014-35),der erſteFürſtdes Nordens,der Dänemark,Skandinavien
und das ſchonfrühergekreuzigteEnglandbeherrſchte,wallfahrtetezum Dank

fürſolchers SE nachRom und brachdaheimden leztenWider-
ſtand.

Mit derWúſtenlehrewareine ſadiſtiſheGrauſamkeitna< dem Nordenge-
kommen,die GrauſamkeitJehovasund ſeinerPrieſterkaſte,wie ſiein den

BüchernMoſe und Joſuageprieſenwird - einkrupelloſesMaſſenabſchlach-
ten. - Faſtimmer war es nur der fur<tbareZwang,der das Volk zur An-

nahme der Fremdlehrebrachte.Blutbefle>tſtehendie Namen dieſerchriſt-
lichenKönigeim Buch der Weltgeſchichte.Zu Mördern ihrereigenenVölker
ſindſiegeworden.Die entſeßli<hſtenMarterungenund Verſtümmelungen:
Vierteilen,Abſchneidender Glieder,Ausſtehender Augen waren die

Schre>mittel,mit denen ſi<die Religionder Liebe <ließli<durhgeſeßt
hat.- Bistum aufBistum erſtandund wurde Stüßpunktzur weiterenKnech-
tungallerfreienVölker,1104 wurde Lund în SchonenSiß einesdäniſchen
Erzſtiftes,1152 DrontheimfürNorwegenund 1163 erhieltauh Schweden
ſeineigenesErzbistuminUpſala.So war im 12.Jahrhundertder ſtolzeNorden
überwunden.Rom und mit ihm der Orient hattenüber diefreieſtenVölker
der Erde nachJahrhundertenblutigenRingens„geſiegt“.Geſiegt- nihtdur
den GeiſtihrerLehreſonderndur< des SchwertesroheſteGewalt.
Zu gleicherZeit,wie dieſkandinaviſchenLänder,wurden auc dieLänder

i

öſtlihder Elbe niedergerungen,überallmit denſelbengrauſamenMitteln.
- Ein einzigesBlutbaden war dieBekehrungder Wenden (Vandalen)ge-
weſen.Man wollteſievölligausrotten,weil ſie„bekehrungunfähig”waren,
wie Bonifazſchonfeſtgeſtellthatte.„Was nichtaus dem Elblandwih,wurde
hingeſhlachtetoder in die Sklavereigeführt,was Wenden gegenübererlaubt
war”, ſhreibt„im Auftragdes InſtitutsfürNeuzeitlicheVolksbildungs-
arbeit”Karl Koch.)„WenigeStammesreſte,die in Gumpfgebieteflohen,
ſinderhaltengeblieben.”- Go waren in der Tat aus den freienSlaven,den
Ruhmvollen,Sklaven geworden,und ganz Iſraelkonnte jubeln,wieſein
achtzehnterPſalm es tut:

„Und i< zermalmteſiewie Staub vor dem Winde; wie Straßenkotſ<üttetei< ſieaus.
Du ſebeſtmi< zum Haupt der Nationen;ein Volk,das i< nichtkannte,dientmir. Jehova
lebt,der Gott,der mir Rachegab und die Völker mir unterwarf.”

®) „Geſchichteder ChriſtianiſierungDeutſchlands.”



Díe erſtenBekehrungverſuchein Preußen.
Ende des 12. Fahrhundertsſtanddas Kreuzbis an die Weichſel.Der

Ringwar nahezugeſchloſſen,der das lebtefreieLand - Goten-Preußenland
- umfklammerte.Mit der Bekehrungwurden die blutsverwandtenVölker zu

Feindendes leßtenHeidenlandes.PreußensweſtliheNachbarn,die Pom-
mern, hatteman von Polenaus bezwungen.Polenſelbſtwar im 10. Fahr-
hundert- auh dur<ſeinFürſtentum- hriſtli<hgeworden.

AuchdiePommern hattenſihlangeund erbittertgegen dieMiſſionge-
wehrt.Den erſtenGendboten Roms, den ApoſtelBernhard,hattenſiein
Wollin in einenKahn geſebßt,ex möge dochlieberden Fiſchenpredigenals
ihnen.- Go hattenſiemit Lachenund ScherzendieerſtenAngriffeaufihren
Glauben abgewehrt.Sie ahntenno< niht,wie grauſamder fremdeGott auh
harmloſenÜbermut rächte.- 18 000 Pommern hatder PolenfürſtBoleslaw,
der StreiterJehovas,im Winter 1121,alleinin Stettin.tôtenlaſſen,weil

ſieſi<hder Taufewiderſeßten.
Nun das Kreuzau< über Pommern ſtand,war es mit den früheren,

freundnahbarlihenBeziehungenzwiſ<henPommern und Preußenvorbei.
Das ChriſtentumhatteauchhiereinetiefeKluftgeriſſen.- Jn der vorchriſt-
lichenZeithießes von den Pommern:„Ungereiztund ohnegegebenenAn-

laßpflegtendiePommern dieNachbarlandenie mit Feindſchaft,mit Krieg
und Raub heimzuſuchen.Sie hattenvon jeherden Ruhm behauptet,daßſie
den Friedenliebten.”- Wie allegermaniſchenVölker,bevor Rom ſiever-

giſtete.-

Im Süden waren Maſovienund PolenPreußensNachbarn.Auchhier
war wie überalldas Volk nihtdur<Überzeugungfürdas Chriſtentumge-

wonnen worden,ſondernman hattees dur< ſtrengeGebote und ſ{<were
Strafengezwungen.- Im Oſtenwaren Litauen und SamogitienPreußens
Grenze,dieno< die Memel mit einſ{<loß.Die öſtlichenLänder lagenno<
in ſ<hweremRingenum ihreGlaubensfreiheit.

Preußenumfaßte11 Gaue: Goſſen,Pogeſanien,Ermland oder Warmien,

Galindien,Bartenerland,Pomeſanien,Natangen,Samland, Schalauen,
Nadrauen und Sudauen. - Sie gehörtendur< dieBande des gemeinſamen
Gotenblutesund der flangreichengotiſhenMutterſprache,dieim Litauiſchen
no< heuteerhalteniſt,zuſammen,aber eine gemeinſameFührungfehlte
ihnen,ſtandſiedo< im Widerſpruchmit ihremFreiheitwillen,der ſelbſtim

einzelnenGau nur zu KriegszeitenFührungertrug.Im Ringen mit Rom

wardieſeZerſplitterungihrVerhängnis.

Es war wenigeJahrevor der Jahrtauſendwende,als der erſteSendbote

Roms, der BiſchofAdalbert,ins Land der Preußenkam und ſichanmaßte,

ihneneínenanderenGlaubenzu predigen,- ein dur< Krankheitentſtellter,
mit dem Fluh der HäßlichkeitbeladenerCzeche,urſprüngli<hWoſte<be-

nannt. Vom „genußſüchtigenRitter”,ſonennt ihnſeinBiograph,derMönch
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Kanaparius, hatte ex ſi<in einen Bußpredigerverwandelt,ſ{<wangals

Biſchofvon Prag über dieBöhmen dieGeißelund wurde dortbald ſover-

haßt,daß er ſi<aus dem Staube machenmußte.Waren doh dieBöhmen
der Auffaſſung,daß der keinRechthabe,ihreheidniſhenBräuchezu be-

geifern,derſelbſteineEhebrecherinbeſchirmte,um ſievor heidniſcherEmpô-
rung zu ſ{üzen.Überhauptlebtenihnendie „feuſhen“Kuttenträgereine
Sittenverderbnisvor,daßſieder Auffaſſungwaren, „wirWilden ſinddoh
beſſereMenſchen”.- So jagtenſieden Sündeneifererund Sittlichkeitapoſtel
aus ihremLand,branntenauh ſeinenGeburtortniederund mordeten ſeine
Brüder,damit jedeErinnerungan ihnausgelöſ<htſei.- „Mein Fiſchzug
fängtni<htsmehr”- hatteAdalbertſchonzu BeginnſeinerPragerTätigkeit
an den Papſtberichtet.Das Bild war treffend.Ein Menſchenfiſcher,der die

Seelen in ſeineNetzeködert,um ſieabzutöten.Adalbert flohna<hRom
und hätteſogerne einbeguemesKloſterlebenmit weiterenApoſtellorbeeren
vertauſcht;aber der Papſtbeſtimmteanders und ſandteihnzu den Preußen.
NachſeinenböhmiſchenErfahrungenhieltAdalbertes fürklüger,ſichunter

den Schuß der polniſhenWaffenzu ſtellenund erbettelteſi<vom Polen-
herzogBoleslav 30 Kriegsleute.So geſ<üßt,zog er im Jahr997 dieWeich-
ſelhinabinsPreußenland.- DochſeineMiſſionreiſeſcheiterteſhonim Be-

ginnen.Die Preußenhattenaus den DeutſchenLanden ſhonKunde genug
bekommen,was von dieſenSeelſorgernzu haltenſei.Sie gabenAdalbert

glei<han derGrenzeden Laufpaßund drohtenihm:„Es ſeidirgenug, daß
du ungeſtrafthierhergekommenbiſt,jeztrettetdeinLeben nur dieſ{nellſte
Rückkehr.- Uns und dieſesganze Reich,an deſſenEingangwir wohnen,be-

herrſchtnur eínGeſet,nur eineLebensweiſe.Ihr aber,einem andern,uns

fremdenGeſe untergeben,findetmorgen den Tod, wenn ihrnihtdieſe
Nachtnoh entweichet."*%)

AdalberthattekeineLuſt,ſicheineMärtyrerkronezu erkämpfen,und o
fuhrenſieweiterſtromabwärtsund landetenwieder an der ſamländiſchen
Küſte.- Auf dem MarktplaßeinesStädtchens(wohlKönigsberg)erzählte
er den Preußenvon ſeinemVorhaben,ſie„aus der Finſterniszum Lichte
Chriſti,aus dex Sünde zum Seilezu führen”.- Ein herzerfriſhendesHeiden-
lachenwar die Antwort,fühlteman ſi<do< weder ſündigno< erlöſung-
bedürftigund hattenun jaſhonein Jahrtauſendund nochviellänger„un-
erlôſt”und do< glüdli<und gottverbundengelebt.Gie gabendarum ihm
und ſeinenGefährtenden gütlichenRat,ſichwieder aufden Weg zu mächen.
So zog Roms Sendbote der Nehrungzu und erwog, ob es nichtvielleicht
flügerſei,ſi<hna< Preußenarteinen Bart wachſenzu laſſen,um nichtals

Fremdlingzu erſcheinen,oder „dieshartnätigeVolk” wieder zu verlaſſen.
Der Gottesſtreitermuß von der ſprihwörtlichhenJudenangſtnihtganz frei

geweſenſein;wunderteſi<hdo< ſeinBegleiterGaudentius,daß er ſhon

10)Bruno von Querfurt.
19%)Comas Pragens,Vita St.Adalberti,p. 82,
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beim Rauſchender Wogen zuſammenſchre>te.- Im Weiterwandernhatten
ſiedas heiligeFeldvon Romove erreicht,das nah dem Geſezdes Landes

keinChriſtbetretendurfte.VielleichtglaubteAdalbert,die Unverlezlichkeit
allerLebeweſenin den heiligenHainen{üße au< ihn,und achtetedarum
das Gebot nicht.Ob er das Heiligtumder Preußenſchändete,wir wiſſenes
nicht.Berichteſindnur von mönchiſcher,nichtvon preußiſcherSeite erhalten.
Eigenartigiſtjedenfalls,daß nur Adalberterſchlagenwurde,ſeinepolniſchen
Begleiteraber unverſehrtin ihreHeimatzurückkehrten.Sie müſſenihn nicht
ſehrbegeiſtertverteidigthaben,vielleihthabenſieihnau< ſelbſtgetötet.
Wer weißes? - „Zitterndund bleih“,ſoſchreibtBruno v. Querfurt,ſein
Verehrerund Nachfolger,erlittder Vorkämpferder neuen Heilslehreden
Tod. - DeutſchesHeidentumkenntfreili<handeres Sterben.

Tagelangbeteteund faſteteDeutſchlandsrömiſcherKaiſer,Otto IL, ín

den Klöſternund beweinte den Tod ſeinesFreundesAdalbert,Weit ver-

hängnisvollerals deſſenWirken în Preußenwar ſeinEinflußaufden jun-
gen Ottonen geweſen.Hatteer es doc verſtanden,Ottos ſchonohnehindur<
kirhliheErziehungverbildeteSeele ſeinemVaterlandevölligzu entfremden
und ſiemit dem Fanatismus,der ihm ſelbſteigenwar, fürden Gedanken

des <riſtli<henWeltreicheszu erfüllen,der jedesDeutſcheWollen erſti>en
mußte.- NochmehralsſeineVorgängerverſklavteOtto TITDeutſchlandan
das Papſttum,brachtealleGewalt im Neichean Männer der römiſchen
Kirche,machteihnenunzähligeSchenkungen,gab den polniſ<henHerzögen
dieKönigswürdeund machtePolenunabhängigvom Reich.Alles,wie Rom
es wünſchte,und unterder Angſtvor dem prophezeitenWeltuntergangim
Fahre1000,das fürRom das einträglihſteGeſchäftsſahrwar. - Polenge-
rietnun völligin den Bann der römiſchenKirche,die es zum erbitterten

FeindallenGermanentums machte,zurVorhutdes„Slaventums”und es im-

mer - zum SchadenDeutſchlands=- begünſtigteund ſtärkte- bisin diejüngſte
Heithinein.- Des Ottonen papſthôrigesHandelnhatſi<hſ<weran Deutſch-
land gerächt.- Sie habenfaſtalledem Deutſchtummehr Schadenals Segen
gebracht,die<riſtli<-römiſ<enKaiſerDeutſcherNation.

i

Das Fahr1008 brachtePreußenden zweitenBekehrungverſuch.Auchwie-
dervon Polenaus. tratBruno v. Querfurtmit 18 GefährtenſeinenMiſſion-
zug an. Er hatteſi<zum Erzbiſchofder Heidenweihenlaſſen,hatteaber,
tro dieſerWürde, ebenſowenigErfolgwie ſeinVorgänger.Auch er kam

nihtlebend zurü>,nur ſeineBegleiter.
So wehrtenſichdiePreußen,deren Gaſtfreundſchaftund Güte Weltruf

genoſſen,gegenFremdlinge,dieſichanmaßten,allerAblehnungzum Troß ihr
Heiligſtesanzugreifen,ihrurſprünglichesDenken und die Freiheitihrer
Geele.Wußtenſiedo< vom benachbartenPommern,daßmit dem Einzug
des neuen Glaubens alleszu Grabe getragenwurde,was thnendas Leben

wert machte.Ein Bli>küber dieWeichſelzeigtees ihnen.Wie hatteſi doch
hierallesverändert!Weite Landſtre>enwaren den Pommern genommen
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worden, Kirchen und Klö�ter darauf erſtanden.Es waren immer diefrucht-
barſtenGebiete,dieſi<dieKircheaneignete.Die frommenSeelſorgerwuß-
ten gar wohl,wo der Wald am wildrei<hſten,wo die beſteFaſtenſpeiſe
ſ<wimmt und wo die Saat am ergiebigſtenträgt.- UngekannteSteuern
und hoheAbgabendrücten das pommerſcheVolk. GroßeScharenLand-
fremderwanderten ein und beſiedeltendie den Einheimiſchengenommenen
Gebiete.Sie wurden als Chriſtenbevorzugtund bereichert,dieBodenſtändi-
gen unterdrü>tund geächtet,entrehtetund în dieArmut geſtoßen.Sprache
und Verfaſſungder Ahnen wurden verbannt,die altenVolksſittenund das

religióſeLeben verhöhntund verboten,fremdeBräucheund Gedanken dafür
aufgezwungen.*®)- Unter dieſenerſchütterndenEindrü>kenwar der Wider-

ſtandswillePreußen®gewachſen.Es erkanntegar wohl,daß dieFreiheitan
dieErhaltungartgemäßenDenkens gebundenwar.

Rom gab den Angriffaufdie preußiſcheFreiheittroy der Fehlſchläge
nichtaufund konntees ſeinemGeiſtenah ja’au< ni<t.„Märtyrerblutföôr-
dert dieMiſſion.”- Was vom Süden,von Polenher,nichtgeglücktwar, das

ſolltenun vom Norden aus verſuchtwerden. - Der DänenkönigKnud, der

Heilige,der daheimmit GrauſamkeitdieAusbreitungdes Chriſtentumsbe-
triebenhatte,ſollteau< die Preußenbekehren.Mit einerdäniſchenFlotte
landeteexan-PréußensKüſteund überzogmit gewaltigemKriegsſturmdas

friedlicheLand. Aber aucher hattekeinenErfolgund ebenſowenigdiePolen,
dieim 11, JahrhunderterbitterteKämpfemit den Preußenführten,um ſie
Rom zu unterwerfen.Troßder BlutverluſtebliebPreußenfrei.Wohl gelang
es den Polen,das ſüdweſtli<hangrenzendeCulmerland tributpflichtigund

hôrigzu machen,aber von Preußennur das Grenzgebiet,und auchhier„weiß
man von wiederholterZahlungebenſowenigwie von einem anderen Beweis

der Untertänigkeit”,°)- Unter dem Sohne Boleslavs,Miesco IL, ver-

ſ<hwandwieder jedeSpur der AbhängigkeitPreußensvon Polen.- Polen
hattemit ſi ſelbſtzu tun, Es wurde von Parteikämpfenzerrüttet.Der neue

Glauben hatteauc hierZwietrachtgeſät;aberes bliebderKriegsarmRoms
vor allem im Kampfegegen diePreußen.
Zu Beginndes 12.JahrhundertsüberzogBoleslav Il,Krummaul, wieder

das preußiſcheLandmit Krieg.Mehrmals dranger ſiegreichbisan die Küſte
vor. Er „ſuchteden Kriegund fandihnniht”,ſagtdie Polenchronikvon

ihm und erzähltvon der ungeheurenBeute,die er gemacht,und von den
Frauen,Knaben und Mädchen,die er gefangenwegführte.**)- „Unddie
KinderIſraelführtenzweihunderttauſendWeiber,Söhne und Töchterhin-
weg,und au< raubtenſiegroßeBeute von ihnen.“**)

y

Der Krieggaltzugleihau< den Pommern.HatteAN troßſeinêrbeſ-

12)Vgl,Kanzqw: GeſchichtePommerns.
19)Vgl,Röpell,GeſchichtePreußens,Bd. I.

1) Chron,Polon.III,24. Script.r. pruss. G. 752.

106)2, Chron.28,8.
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ſerenKriegsrüſtungund Übermachtauchkeinendauernden Erfolg,ſogelang
es ihm doh,Oſtpommern(Pomerellen)kriegs-und zinspflichtigzu machen..

Das war fürPreußeneineungeheureGefahr,denn nun das polniſcheReich
auh im WeſtenPreußenumſchloßund einpolniſcherLandſtreifenbishinauf
zur Oſtſeereichte,war dieÜbermachtdes Feindeszu groß.- Dochauchdieſe
Bedrohungwecktedas friedliebendePreußentumnochnihtzum Kampf.Bis
in dieMitte des 12. FahrhundertsbliebendiePolenimmer die Angreifer
oder vielmehrRom, das ſieaufheßte- trotzihrervielenÜberfälleins Preu-
ßenland.Brachder Poleübermächtigein,ſowichenihm diePreußenaus
und verbargenſi<in ihrenundur<dringlihenWäldern. - Der Heimatboden
mit ſeinemUrwald,den vielenGeen und Sümpfen,ſ<üßgteimmer wieder

ſeineKinder und wehrtedem Feindedas Vordringen;aber Rom raſtetenicht
und ſannnur Knechtungoder Vernichtung.
Nach der Mitte des 12. FahrhundertsverſuchteBoleslav IV. von Polen

aufsneue, das friedli<hePreußenvolkmit dem Schwertezu bekehren.Taufe
oder Tod,jedesPreußenfreierEntſcheid!Seine Gebotelautetennihtanders
als dieBlutgeſeßevon Paderborn,dieder Sachſenſchlächtererließ.So kün-

deteBoleslav:„Wer am Heidentumfeſthält,ſollmit dem Leben unverzüglich
dafürbüßen.""°*)- Viele ließenſi<taufen,unzähligewurden gemordet.-

Dochkaum warendie polniſchenKriegerabgezogen,ſojagtendiePreußendie

Prieſteraus dem Land und ſandteneinenBoten an Boleslav mit der Bitte,

ſichmit dem Tributezu begnügen,ihnenaber doh ihrenalten Glauben zu

laſſen.- JehovasPrieſterkaſtefordertden ganzen Menſchen,nichtnur ſein
Geld.Boleslav,ihrMiſſionar,brachdarum (1168)wutentbranntmit eínem

no gewaltigerenHeererneut ins Land der freienGoten eín.- So nannten

die PolenihreNachbarnnochim 12.Fahrhundert.- Es genügtedemPolen-
herrſcherund Jehovaknechtjeztnihtmehr,ſiein dieKnie zu zwingen;er

hattegeſ<hworen,„das ganze Gotenvolkbis aufden leztenMann auszu-

tilgen”.- Die Stilledes Kirhhofswar ſeinZiel.- „Du ſollſtihrernicht
ſchonen,ſollſtnichtslebenlaſſen,was Odem hat”,*®7)ſprichtFehova.
DochdieNatur der Heimatſ{<üzteau< diesmal dieFreiheitder Preußen

beſſer,als Feſtungenes tun konnten.Boleslavs erhoffterSiegwurde zur

furchtbaren,unvergeßlichenNiederlage- zur Kataſtrophe- ein Tannenberg
der Polen!- Wie 1914,ſorettetedamals an gleicherStelledas Land ſelbſt
und dieFührungOſtpreußenvor der Vernichtung.- Nie habendiePolen
dies Tannenbergvergeſſen.Es bliebihnenebenſoim Gedächtnis,wie den

Römern die Schlachtim TeutoburgerWalde. - Vier hochſtehendePreußen,
die es ebenſoverſtandenhatten,das VertrauenBoleslavszu erringen,wie

einſtHermann das Zutrauendes Varus, boten ſi<dem Polenfürſtenals

Wegführeran. Sie lo>tendas Polenheerin dieSumpfgebiete,wo ringsum

Moraſtwar und nurein enger Durchgangblieb.- Endlichder heißerſehnte

196)9, Kadlubek,Chron.L. UL, Kap.3 (poln.Geſchichteſchreiber).
107)5, Moſe,20,16.
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Tag der Rache für alles Leid der leßten Fahre, für das Niedertreten ihrer
Menſchenwürde,fürdieVernichtung,mit der man ſiebedrohte.- Mit brau-

ſendemSchlachtgeſangſtürzenſichdieim DicichtverborgenenPreußenauf
das polniſcheHeerund drängenes in dieSümpfe.- Faſtalleverſinken,von

der {weren Rüſtungin dieTiefegezogen,oder werden erſchlagen.Nur ein

kleinerHaufeunter Boleslav erreichtdieGrenze.- Vernichtetiſtdie ganze
Blüte der polniſchenKriegsmannſchaft.Mit Boleslavs Bekehrungeiferwar

es fürimmer vorbei.Gein Mordtraum war ausgeträumt.Der Chriſtengott
hatteſeinfrommesWerk nichtunterſtüt.- Die preußiſchenHeidenerfreuten
ſi<endli<hwieder einerFriedenszeit.- Gie währtenichtlange.
Auch Oſtpommern(Pomerellen)wurde von der polniſchenHerrſchaft

wieder frei,aber nihtvom Chriſtentum.Es befeſtigteſi<dort immer mehr
und trennte die beidenLänder. Ein pommerſcherFürſtſtiftetedas Ciſter-
zienſerkloſterOliva,und von hieraus nahm nun im 13. Jahrhundertdie

Miſſionwieder ihrenWeg ins Land der leztenFreien.Das Jahrhundertdes
Todes brichtüber Preußenherein.- Im Fahre1209 ziehtder BiſchofChri-
ſtian- Apoſteldèr Deutſchennannte er ſi<h- vom KloſterOliva mit einer

Scharvon MönchennachPreußen,unterſtüßtvon InnocenzIV.,dem haß-
gewaltigenPapſt.- Man hattein PreußendieſelbeTaktikgeübtwie überall.

Manhatte entführtepreußiſcheKinder im Chriſtentumerzogenund wieder

in ihreHeimatgeſchi>t,als ſiealtgenug waren und den Boden fürRom
vorbereitenTonnten.Mit ſolcherHilfegelanges jaRom immer,ſi<hStüß-
punkteim Lande zu ſchaffen.Sie wurden au< dem ApoſtelChriſtianHilfe.
Esgelang ihm,das ſüdliheGrenzlandder Fremdlehrezu gewinnen.- Eine

ZeitlangſahendiePreußenſeinemTreibenabwehrloszu;plöblichaber über-
fielenſiediegekreuzigtenGebieteund ſuchtendieGetauftenwiederzum Glau-
ben ihresBlutes und Volkes zurü>zubringen.Der Bekenner Chriſtianwar
re<htzeitigentkommen und heßtenun die Polenerneut in den Krieggegen
diePreußen.Dochdas empörteVolk führteden Abwehrkampfjeztmit ſolcher
Erbitterung,daß diePolenbald wieder flohenund der Apoſtelmit ihnen.
Die Preußenverfolgtenſieund zerſtörtenim nördlichenPolenalleKirchen
und Kapellen.„Die ganze Fruchtbisheriger<hriſtli<herWirkſamkeitinPreu-
ßenverloren”,flagtendie<riſtlihenGendboten. - Der Notrufverhalltein
Rom nichtungehört.Die Eroberungdes ſoreihgeſegnetenLandes durfte
nihtſcheitern.

Kreuzzúge uns Rítterorden.
Im 12. Fahrhundertſtanddas Papſttumaufder HöheſeinerMacht.In-

nocenzII. war eifrigbemüht,ſieno< zu erweitern.Der RömiſcheStuhl
tonntees ſi erx1uben,Königezu ſtürzenoder einzuſezen,ohneRücfſichtauf
den Willender Volker.Ein aufgeblähtesPrieſtertumſ<wangdieZuchtgeißel
und triumphierteüber geknehteteMenſchen,die es mit Höllenfur<htund

Himmelshoffnungenniederwarfund feſſelte.Jehovaregierte.- Im ganzen
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Abendland wurde das Kreuz gepredigt: Kreuzfahrten na< dem Orient, gegen
die Araber in Spanien, gegen die Albigenſerin Südfrankreich,gegen die

Slaven im Oſten.SelbſtdieKinder wurden fanatiſiert,ihrknoſpendesLeben
fürdas Kreuzzu opfern.Glaubten dochdieEltern,ſi<hein Jenſeitsparadies
zu erringen,wenn ſieihreigenesBlut hingaben.Der Geiſtder Wüſteund
ſeineForderungaufKadavergehorſamlagdüſterund ſ<werüber den Lan-

den,feſſeltedie Seelen in niedrigemLohn- und Strafdenkenund hemmte
dieFreiwilligkeitdes Gutſeins,jaer töteteſelbſtden Gottesfunkender El-

ternliebe,feierteer do< AbrahamsBereitſchaftzum Kindesopferals höch-
ſtenGotteSdienſt.- DreißigtauſendfranzöſiſheKinder und bald eben ſoviele

DeutſcheKinder,Knaben und Mädchen,wurden der Heimatentführt,um für
das Grab des Jeſusvon Bethlehemzu ſterben.Schonaufdem Wege zur

Wüſtegingenſieaufdem Meer zugrundeoder wurden von Sklavenhändlern

nachAfrikaund der Türkeiverkauft.- Ihr Vaterlandſahenſienie wieder.
- Die Völker wurden zur Ader gelaſſen,um Judas Heldentumvor ihrer

Kraftzu bewahrenund ſieihm zur Beute zu geben,wie ſeinePſalmenes

erſehnen.
„Laß dunkelwerden ihreAugen,daßſienihtſehen;und laßbeſtändig

wankenihreLenden! Schütteüber ſieaus deinenGrimm, und deinesZornes
Glut erreicheſie!)
Doch die bitterenErfahrungender Kreuzzügebrachtender Chriſtenwelt

aucheinlangſamesErwachen.Schon dem NachfolgerInnocenzII, Papſt
HonoriusIL, wurde es ſ{<wer,ſeinemKreuzrufGehörzu verſchaffen.Als

der PreußenbiſchofChriſtianihnum Hilfebat,gaber ſi<alleMühe, durh
einen Aufrufdie ChriſtenDeutſchlands,Pommerns,Böhmens,Mährens,
Dánemarks und Polens,dienihtna< dem Morgenlandgezogenwaren, für
den Kriegszugna< Preußenzu begeiſtern.Es ergingenpäpſtlicheErlaſſe
än die Erzbiſchöfe,Almoſenfürden Kreuzzugna<hPreußenzu ſammeln.
Die MiſſionfordertejanichtalleinBlut.Das inMangelund Armut lebende

PapſttumkonnteihreUnkoſtennichtbeſtreiten,das mußtendie Kreuzfahrer

ſelbſttun und ihreAnverwandten,die zu Hauſe blieben.Dafür wurden

ihnenWechſelaufdas Jenſeitsausgeſtellt.Man war jaſicher,daßſiedieſe
nie einfordernkonnten.- Aber trotallerVerheißungenlo>tedieKreuzzugs-

fanfarenichtmehr ſowie das Jahrhundertzuvor.Zu vielBlut war ſchon
verſtrömt.Die waffenfähigenMänner waren zum Teil no< aufderKreuz-
fahrtoder ſiewaren ſchon- fernder Heimat - in der Wüſtezugrundege-

gangen. Es glü>teHonoriusII. vorläufigniht,ein Heer gegen Preußen

zu ſammeln.Go vertröſteteer Chriſtian,„daßna< beendetemKreuzzugins

MorgenlanddiegeſamteChriſtenheitfürdiepreußiſcheBekehrungſtreiten

ſolle”.
|

i

Der Biſchofhattees mit ſeinenHezredenaberdo erreicht,einpolniſches
Heerfürden Preußenfeldzugzu werben.Als es ins Land brach,zogen ſich

168)Pſalm69,23 ff.
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die Preußen wieder in den Schuß ihrer Geen und Waldungen zurü, die

den fremden Bedrängern ein ſogefahrvollesHemmnis waren, daß ſieauf
den Angrifflieberverzichtetenund ſi<zur Umkehrentſchloſſen.Kaum waren

die Polenwieder abgezogen,ſobra ein Heidenſturmlos,gewaltigerals
jezuvor.Da au<hPommern diePolenunterſtützthatte,galtdieRachezu-
nächſtihm.Hierlagjaau< das KloſterOliva,das den PeinigerChriſtian
entſandthatte;ſeineMönchewurden erſchlagen,das Kloſterzerſtört(1224).
AuchPolenwurde geſtraft.Man hattehaſſengelerntund Racheüben.

So waren die Preußenwieder ein ſtolzes,ſelbſtbewußtes,freiesVolk,
über das weder einKaiſerno< der Papſtgebot.Das beſtätigendieErlaſſe
der beidenHäupterder Chriſtenheitaus den Fahren1224 und 1225.*°)In

dieſenUrkunden verſprichtFriedrichIT.allenPreußen,dieChriſtenſeinwol-

len,ihreperſönlicheFreiheitund dieFreiheitvon Laſtenund Dienſten,„dié

ſievordem im Heidenſtandegenoſſen“.- Und ebenſoverſichertder Papſt,
„allezu bekehrendenPreußenſollenin ihrerFreiheitverbleibenund keinem

andern untergebenſeinals alleinChriſtound der römiſchenKirche”.
Mit ſolchenLo>ungenwollteman diekäuflichenCharakteregewinnen,um

durchihreHilfezu teilen,zu trennen und dann zu herrſchenund ſoeínfreies
Volk ins römiſcheNeb zu bringen.- Die Preußenwußtennur zu gut,was

Rom unter Freiheitverſtand,und was dieUnterwerfungunter Chriſtusund

ſeineKirchebedeutete.Sie hieltenes darum fürbeſſer,den Kampfmit Kaiſer
und Papſtaufzunehmen,als zu Kreuzezu kriechen.
Daß der freiheitli<hdenkende,geiſtgewe>dteStaufe,FriedrichIL, an der

Rombverſklavungder Ketzerund Heidenmitwirkte,ſieguthießund förderte,
wirfteinentiefenSchattenaufſeinlihtreihesBild.Obwohl er ſelbſtim
Grunde ſeinerGeele keinChriſt,ſonderneínüberlegenerHeidewar, billigte
er die Kreuzzügegegen die Preußen,und obwohler ſelbſtein erbitterter

Papſtfeindwar und rechteifrigmithalf,daß der Bau St. Petrizu bröckeln

begann,unterzeichneteer Roms Mordplangegen diefreiheitſuchendenSte-

dinger.Mit ſhwererBlutſchuldbelaſtetdiesdoppelteVerſagenſeinenNa-
men und ſchändetſeinſtolzesStaufentumund den AdelsreichtumſeinerPer-
ſönlichkeit.- In ſeinemerbittertenStreitmit dem Papſttum,das ſeinganzes
ſonnenſehnſüchtigesLeben umdüſterte,hatFriedrichIL. ſi<nie zu einem

zielfklarenKampfe gegen ſeinenhaßvollenWiderſacherdur<hgerungen.Sein

zeitweiſesſharfesVorgehenwar vielmehrvon perſönlichen,als von irgend-
welchenDeutſchenBelangenbeeinflußt.- Geine Schuldund ſeinVerſagen
habenſi<nur zu bitteran ihm ſelbſtgerächt.- Vom Papſtegeſ<hmähtund

gebannt,trotſeinesKampfesgegen dieKetzer,dem Vaterlande durchſeine
Jtalienliebeentfremdet,mußteer ſcheiternund ſcheiterte- wie alleHohen-

ſtaufen- am Papſttum,das auchihnin der Blüte der Mannesjahrefällte
und inflammendemHaß ſeinganzesGeſchlechtaustilgte.- „Wer vom Papſt

19){1rfundeFriedrichsIT.(März1224)beiRaynald,Urkunde Honor.TI. (3,Jan. 1225)
beiRaynald.
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ißt, ſtirbtdaran.” Das bewahrheiteteſi<ganz beſondersin der Schiſals-
geſchichteder DeutſchenKaiſer.
Auchjetzt,als Friedri<hden Preußenden Freiheitbriefmit der Verpflich-

tung aufdas Chriſtentumſandte(1224),lager ſelbſtin hartemKampf mit
Rom und zeigtedurchauskeinenchriſtlichenEifer.Der Kreuzrufdes Papſtes,
derwieder in allenLändern erſchallteund ſowohlfüreinen Kriegszugins
Morgenlandals na< Preußengewinnenſollte,ließſeineigenesHerzkalt.
Troß allerpäpſtlihenDrohungenbleibter in Sizilienund machtkeinHehl
aus ſeinerVerachtungder Kirche,verpflichtetſichaber trozdem,innerhalb
von 2 Fahrenbei Strafedes Kirchenbannes,zum Kreuzzugins Morgen-
land.Die DeutſchenKreuzfahrerſammelnſi<in Italien,aber fürSchiffe
hatder Kaiſernichtgeſorgt.Eine peſtartigeSeuche,dieim Heereausbriht,
erſeßtRom den ErfolgeinesWüſtenzuges.VierhunderttauſendKriegerfallen

ihr zum Opfer.Wieder wird ItaliensBoden zum MaſſengrabDeutſchen
Volkstums. Friedrichſelbſterkrankt.Man beſchuldigtihnder Verſtellung.
Der Papſtbannt ihnund ſprichtihnau< nichtfrei,als er ſ<hließli<hmit

einerfleinenSchar doh na< dem Orient ziehtund die Stadt Jeruſalem
durchfriedliheVereinbarungvom Gultan übernimmt,diemohammedaniſchen
Einwohnerin Friedenentläßtund die Stadt mit Chriſtenbevölkert.- Auf
gütlihemWege,ohneKampf,war ſoendlicherreicht,wofüreinJahrhundert
langHunderttauſendeihrHerzbluthingegebenhatten.Das heißumſtrittene
Grab des Jeſusaus Bethlehemwar „den Ungläubigen“abgenommen- ohne
Schwertſtreih.WelcheFreudefürden Papſt,den Hüterdes Weltfriedens!
Endlicham Ziel!Nun mußtenwenigſtenshiernihtmehrStröme nordiſchen
Heldenblutesin den Gand fließen.Hierwar endlichFriedenaufErden!

Achneín,man dachtein Rom ganz anders. Der Kaiſer,der Befreierdes
Grabes,wird vom päpſtlihenBannfluchnichtlosgeſprochen,der Vertrag,
den er mit dem Gultan geſchloſſenhatte,wird nichtanerkannt.- Die Tempel-
herren,ein<riſtli<herRitterorden,verſuchtenſogar,den Kaiſerin Jeruſalem
zu ermorden. Der Anſchlagwurde vereitelt.Der StreitzwiſchenKaiſerund

Papſttumgingweiterund wurde immer erbitterter.

Die Hoffnungdes PapſtesfüreinenKreuzzugna< Preußenbliebenallein

noh die Ritterorden,ganz beſondersder DeutſcheOrden, den der Papſt
„den getreuenund gütigenWächterdes heiligenLandes” nannte.

Ritterorden!- Mit dem Weihrauchder Myſtikhattenſieſi<umkleidet.
Einer Myſtik,die dem Schönheitſehnenund Schönheittraumder nordiſchen
Seele ſomanchesabgelauſchthatte,und dieſotrefflihdas eigentli<heWeſen
des Rittertums verbarg.Zielund Zwe>kder Ordensſchaftwaren nämlich
durchausnicht„ritterli<",jedenfallsnichtin dem Sinne,den der gutgläubige
Deutſchedem ſtolzklingendenWorte heuteno< gibt.Aber chriſtli<hwaren

Zielund Zweck,ſehr<riſtli<hſogar.Die AusrottungallenHeidentums,alſo
die VernichtungjedenfreienVolkstums,war dieAufgabeder Ritterorden.
DienerJehovasund ſeinermachtlüſternenPrieſterkaſtewaren auchſie.Der
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nordiſcheHerzogsmantelpaßte{<le<tzu ihremraubgierigenWollen,aber
er verbarges freili<hmeiſterlich.-

Die geiſtigeGrundlageder Ritterordenhattenſchondie Prieſterbünde-

in der ägyptiſchenFrühzeitdes jüdiſchenGeheimſtaates- geſchaffen.Und die

erſtenKreuzritterhattenihreEinweihungſchonim drittenJahrhundertauf
der InſelMalta erhalten(Malteſer).- Docherſtdas 12. Fahrhundert,das

Zeitalterder Kreuzzüge,hattedieRitterordenzur Entfaltunggebracht.Als

erſtertrat 1118 der Templerordenin Erſcheinung,der ſeinemWeſennach
auchbis in dieAntikezurücreichte.- Schonder Name kündetſeineBindung
und ſeinenSinn. Es galtihm,den TempelSalomos,das Sinnbild der

prieſterlihenWeltherrſchaft,wiederaufzurichten,an dem auchdieWeltfrei-
maurereibaut.-

„,

I

Das Zuſammenwirkenvon Freimauereiund Kircheiſtjano< heute„das

GroßeGeheimnis“Rom-Fudas.In den verſ<hworenenPrieſterbündendes

Altertums habenbeideihreWurzel.Die LogenſolltendieKirchenbilden,die
mit dem lod>endenVerſprechen,den Weg zur Gottweisheitzu erſchließen,
alledieauffíngen,denen es an der geiſtigenGenügſamkeitfürdas Chriſten-
tum mangelte,diealſoRom-Judaentgleitenund freiwerden konnten.- Für
ſiehuf man dieFreimaurerei.- Um ihremZweckevollzu dienen,mußteſie
nah außenerbittertgegen Papſttumund Kirchekämpfen.Gar man<hmal
in der Geſchichtewurde dieſerKampf der beidenScheingegnerzum ernſten,
ehrlihenMachtſtreit,derdasprieſterliheWeltzielgefährdete.Die unbotmäßigen,
ihren„Zirkelüberſchreitenden“Puppenwurden dann das Opfereines Un-

falls,eines Überfallsoder ſonſteines böſen„Zufalls”,und neue Männer

wurden von denDrahtziehernvor dieKuliſſengeſtellt,dieVölkerweitermit

ihremWiderſpielzu täuſchen.Die Eingeweihtenaber wirkten und wirken

vereint,um den prieſterlichenjüdiſhenGeheimſtaatzu ſtüßen.Go war es

auchbeidem <hriſtlihenTemplerordenund derFreimaurerei.- Daß ſieleßt-
lichzuſammengehörten,gibtdie Freimaurereiin Gädi>es Freimaurerlexi-
lon")ſelbſtzu.AuchLeſſingſagtín ſeinerSchrift:„Ernſtund Fall”(Ge-
ſprächefürFreimaurer),daß die Tempelherrendie FreimaurerihrerZeit
waren. Es ſeidaherzu verſtehen,daß dieFreimaurerihreVerwandtſchaft
mit den Ritterordenempfänden.- Vielleichtwar dieſeVerwandtſchaftſchon
zu inniggeworden,und mußte darum der Templerordenzu Beginn des
14. Jahrhundertsdur< PhilippIV.,den Schönen,von Frankreich,von der

Bildflächezeitweiſeverſ<hwinden.- Wie der Jude im Geſchäftslebenauh
ſeineigenesKonkurrenzunternehmenfinanziert,zugrunderihtetund wieder

neu aufzieht,um anderen WettbewerbAa ſoauh in ſeinemGe-

heïmweſen.
ImmerhinerſtandEuropaínPhilippIV. einFürſt,derſowohlden Macht-

anſprüchenRoms als dem Treiben der JudentatkräftigeAbwehr entgegen-
ſeßte.Der Erfolgkonntefreili<hnihtvon Dauer ſein,da ſeinerZeitdieEr-

119)G, 492/3.



kenntnis der Zuſammenhänge,das Wiſſenum das Weſen Rom - Judas,
noh völligfehlte.Doh gab der franzöſiſ<heKönig der Anmaßung des

Papſttumsendlicheinmal die rihtigeAntwort und ließBonifazVIII. ge-
fangenſetzen,als er ſi<in der Bulle „Vnam Sanetam” zum Herrn aller

menſchli<henKreatur erklärte.Er vertriebauh dieJudenaus Frankreichund
ſpra<hdem übelberüchtigtenTemplerordenund ſeinenMeiſterndas Todes-

urteil,- Nichtnur den Namen, au< den Geiſtund dieMoral hatteder
Orient dem Orden gegeben.Es offenbarteſi<hier,wohindieEntwurzelung,
die Annahme orientaliſ<henDenkens und das widernatürliche,mönchiſche
Keuſchheitgelübdemit ſeinerVerläſterungund Mißachtungdes Weibes

führten,zu wel<"fur<tbarerVerkommenheit.Der ganzen Verbrechen,die

IſraelsbibliſheFrühgeſchichtekennzeichnen,hattenſi<die Tempelritter
<uldiggemacht.SGatansfult,OpferungneugeborenerKinder,ſataniſtiſche
Meſſenund Orgienund Scheußlichkeiten,wie fienux eine verpeſtete,ver-

rotteteSeele erlebenmag, wurden ihnenna<hgewieſen.- Dahinmußtees
kommen, wenn den Rittern- in Männerbünde gefeſſelt- der Verkehrmit
Frauen ſtrengverboten,mit Ordensbrüdern aber geſtattetwurde.) -

Freilichmit ſolcherIrreleitungder TriebwünſcherichteteRom - Juda die

Völkernoh ſichererzugrundeals dur< Weltkriege.- Dem „DoriſchenStil”
war Griechenlanderlegen,er hattedas römiſcheWeltreichzu Fallgebracht,
nunſollteer au< dieVölker des Nordens verſeuchen,dieihrreinesErleben
des Paarungwillensſofruchtbarerhielt.Galt ihnendas Minnewollen doh
niht - wie der Wüſte - als Sünde, ſondernals heiligeVolkserhaltung.
Und weilſieſokeuſ<und geſundempfanden,bliebenſieauchſolangevon allen

Laſternfrei,mit denen der Orient dieMittelmeerweltſchonverpeſtethatte,
und die{on Moſes den Auserwähltenzur Laſtlegte.Im eigenenVolke
kämpftedas jüdiſchePrieſtertumerbittertgegen deſſengrauenvolle,ſittliche
Verkommenheit,gefährdeteſiedoh ſeineFruchtbarkeitund damit diejüdiſche
Weltherrſchaft.Bei den fremdenVölkernförderteman alleVerweſungkeime
und feiertedie Abtötungdes Fleiſchesals gottgefällig,währendman die

eigenenVolksgeſchwiſterlehrte:„Seid fruchtbarund mehreteuh.”
Der „ausgetilgte"Schandordender Templerblühte1754 unterſeinem

altenNamen wieder auf,von Feſuitendes CollègeClermont in Parisneu
ins Leben gerufen.Er wird wohlau< heuteno< der Peſtherdim Völker-
lebenſein)
Auf jenemverhängnisvollenKreuzzug,der KaiſerRotbart den Tod

brachte,hattenDeutſchevor Akkon (1190/91)den DeutſchenOrden geſtiftet,
angeblich,weildiebeidenandern im OriententſtandenenMännerbünde oder

Orden,dieTemplerund Fohanniter,nur Welſcheaufnahmenund ſi<au<
weigerten,DeutſcheKranke oder Verwundete in ihrenSpitälernzu pflegen.
Alle drei Orden dientenja einem ſehrfrommenZwe, ſieunterhielten

112)LudwigKeller:„Díe Freimaurerei“,GS.94/95.

112)Dr, M. Ludendorff:„Der Orden und der Gatanismus” (vergriffen).

60



Krankenhäu�er, pflegten und heilten. - Um dazu fähig zu ſein,mußtenſie
alledreidiegleichenGelübde ablegen.Gie mußtenkeuſchſein,aber nihtim
DeutſchenSinne geheiligterMinne, nein,im Geiſteder Entſagung,die
Iſraelden Nichtjudenempfiehlt.Sie mußtenſogehorſamſeinwie einLeich-
nam, der keinenWillen mehr hat,und ſiedurftenau< nichtsihreigen
nennen. Es gehörteallesdem Orden;aber ſielebtenvon ſeinerGnade;er-

freutenſi<auh der hohenGunſtdes Papſtes,dieihnendenſelbenAblaß,
Freiheitund Privilegiengewährtewie den Templernund Johannitern(Mal-
teſern)und des SegensderJüdinMaria,dieihremSpitalinJeruſalemden
Namen St.Marienhoſpitalgab und der zuliebeſieſi<hMarianer nannten.

„Spätergegründet,bliebderDeutſcheOrden einelangeZeithindur<reiner
als diebeidenandern von der ſittlichenFäulnisdes Orients”,ſagtHeinrich
von Treitſchke.)

Wie dieFreimaurereiangebli<hder Menſchenveredelungund Wohltätig-
keitdient,ſo de>ten auh hierein herzogli<herMantel und ein harmloſes
AußenſchilddiehoheGeheimpolitik,der dieRitterordenin Wahrheitdienten.
- „Der Zwed des Ordens gebietetfortund fortKriegund Fehdegegen
dieFeindeder Chriſtenheit.""*)— Das kam auchin der päpſtlichenBulle

ganz klar zum Ausdru>. Sie iſtno< in den verſchiedenenChronikenzu
findenund lautet:

„Nachdemwir vernommen haben,wie ihrim <riſtlihenGtand na<hLaut des Evan-

geliumsangefangenhabt,als angebli<hder Kranken zu warten und in Nöten wider die

Heidenzu ſtreiten,in wel<hemihrbisherbeſtändigerfundenworden. Alſohabenwir eu<
ín den Stand der Vollkomenheitgeſeztund des heil.AuguſtinRegelmit allenStatuten,
die ihrwerdet mit der Zeitna< der Vollkommenheitmachen,ſamt dem Namen Brüder

DeutſchenHauſesdes Spitalszu FeruſalemSt. Mariae gegeben,im Namen des

Vaters,des Sohnes und des heil,Geiſtes,Amen. Hoffend,daß ihrmit euern Nach-
kömmlingenGottes und der römiſchenKirhe Lob und Ehr jederzeitvermehrenwerdet.
Gegebenzu Rom bei St. Fohannis,Lateran,den 12, Tag FebruariunſeresPapſttums,
im 1. und na< Chr.Geburt im 1091. Fahr.)

Auch der Aufbauder Orden war der gleichewie bei der Freimaurerei:
Hochmeiſter,Meiſter(Ritter),Geſellen(Knappen)und Lehrlinge(Edelknaben,
Pagen).Der Ritterbildetedie Knappenin der Woffenkunſtaus, bis ihr
Alter(18Fahre)ſiezum Ritterſchlagtaugli<hmachte.

Es warein ſonderbaresBrauchtum,das diefrommen„Krankenpfleger“für
ihrAmt befähigenſollte.- Wie Prieſterzöglingemüſſenſieſichdur<Faſten
und NachtwachenzurRitterweihevorbereiten.Viermal injederNachtwerden
ſiegewe>t,viermalam Tagezu den Gebeten gerufen.IhreKaſteiungan
jedemFreitagwird ſtrengüberwacht.AuchdieleichteſtenVergehenwerden
mit Schlägengeſtraft:„Nachdemdie Schuldiſt,ſollman die Schläge
meſſen.”- Der Menſchenſtolzmußte,au< in den Orden, dem Knechte

18)Das DeutſcheOrdensland Preußen.”
1) Süß: Histor. rer. Pruss.

1%)OrdensſtatutbeiSüß: Uistor. rer. Pruss. p. 106.



Jehovas ebenſogenommen werden wie in den Logen.Und wie die FJehova-
prieſtermit Strafeund Lohnverſprechenwirken,ſohaltendieMeiſterín der
einenHand dieZuchtrute,in der andern den Stab des Mitleids.Das wider-

göttlicheSyſtem,Menſchendur<AbtsötenallenEigenwillensund allergött-
lichenWünſchezum plapperndenLeichnamzu dreſſieren,würde hierebenſo
geübtwie ſpäterin den TotenhallenLoyolas.Auch die ganze Scharder
weltlichenOrdens8diener,Beamte,Hofleute,jaſelbſtFürſten,mußteneine
ZeitlangdieſeDreſſurkoſten.Die Brüder unterſchiedenſi<in Ritterund
Prieſter.Die Ritterſtrittengegen die Feinde,die Prieſterpflegtenden
Gottesdienſt.

„Der Meiſter,der allerVorgeſebteriſt,ſollden Brüdern Vorbildſein.Er ſollnah des

ProphetenWort in ſeinerHand die Herde und den Stab führen,zu ſtrafenden Unge-
horſam,zu trôſtendie Kleinmütigen.”"%)

Die Ordensregelforderte:
1, ewigliheKeuſchheit(Frauenkußwar ſelbſtbeider Mutter und Schwe-
ſterunterſagt),

2, unbedingten,blindenGehorſambis in den Tod (ausdem Orden gab
es feinenfreiwilligenAustritt),

3, Gelöbnis der Armut („Ohne Eigentumlebt,der empfängetdieſen
Orden”).

Auf dieſesGelübde wurde der Novizevereidigtund mit dem Schwerte
zum Ritter„geſchlagen“.- Bei einerſol<henSklavenzuchtwar es freilich
keineKunſtmehr,die Menſchenzu beherrſchen.IgnatiusLoyolahatmit

ſeinenGeboten ni<tsNeues geſchaffen,das beweiſtdie Ordensvorſchrift.
Auchſieiſtaus dem Geiſtder Rabbinerkaſtegeboren.

„Wenn dir gebotenwird,hierheroder dahinzu gehenund zu ſtehen,daß dir niht
behagenwürde,dawider mußt du nihtreden,und du ſollſtdi<hdeines eigenenWillens

ganz und gar entſhlagenund Vater,Mutter,Bruder,Schweſter,allerFreundeentſagen
und dieſemOrden gehorſamerund getreuerſeindenn ihnen:Dagegen gelobtdix unſer
Orden nihtmehr denn Brot und Waſſerund eín demütigesKleid.Wird es aber nah der

geitbeſſermit uns und wír mehr erwerben,ſowirſtdu es glei<handern mit genießen."!7)
Der Orden nahm nur Deutſcheaufund nur Adelige.- Aus den freien

germaniſchenHeldenſöhnenwaren in einerkurzen<riſtli<enZeitſpanneeid-

gefeſſelteOrdensknechtegeworden.Wie war das mögli<h?- Nur durchdie

Entwertungund Erniedrigungder nordiſchenFrau,die - als unrein ge-

läſtert- jedenveredelndenEinflußaufdie Seele des Mannes verlieren

mußte,konntees glücfen,dienordiſhenReken in den Orden zu der ſittlichen
Verkommenheitzu vergiften,an der alleMännerbünde mehr oder weniger
kranken.-

Der DeutſcheAdel wurde durchdiegeforderteEheloſigkeitzielbewußtge-

{<wächt.Schonzu BeginnſeinesWirkens gehörtendem Orden zweihundert

Adelsſöshne,ſpäterzeitweiſean zweitauſendan. - Den weißenMantel der

11)OrdensſtatutebeiS<uüß:Uistor. rer. Pruss. p. 106.

17)S<üzg:Histor. rer. Pruss.
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Reinheit und Unſchuldtrugendie Templerwie die Deutſchritter,nur das

Kreuzunterſchiedſie.Es war rot bei den Templern,ſ<warzbei den Deut-

ſchenOrdensbrüdernund bei den Johanniternweißaufſ<warzemund im

Kriegerotem Mantel. AuchdieFarbenhatteman derTrachtder Päpſteund
Kardinäleangeglichen.

Der DeutſcheOrden genoßzunächſtdieganze päpſtliheGunſt.Die Geiſt-
lichkeitwurde ermahnt,ihm Hilfezu leiſten,„denn,was man den Brüdern

des Ordens ſpendet,wird niedergelegtin diehimmliſ<heSchaßkammer,wo
kein Roſtfrißt."=*) - Trobdem hatteder DeutſcheOrden ſeinegrößten
Feindein der Geiſtlichkeit,die ihn mit Neid und Haß verfolgte,ſeine
Almoſenſammlerverleumdete,die päpſtlichen,ordensfreundlihenBeſtim-
mungen nichtbekanntgabund aufjedeWeiſeverſuchte,den Orden vor der

Welt herabzuſeßen.Nur das Papſttumtüßteund erhieltdieOrden,ſicherte
ihnen Macht und Beſißund nannte die DeutſchenOrdensritter„ſeinege-
liebteſtenSöhne”,ſolangees ihrerbedurfte.

Ein Aufblühendes Ordens brachteerſtdieHochmeiſterſhaftHermanns
von Salza,der zur ZeitFriedrichsIT.(1194—1250)an der Gpigeſtand.Er
war mit dem Kaiſereng befreundet,aber enger no<hmit dem Papſt.In den

Kämpfendes Hohenſtaufenmit dem PapſttumſpielteHermann von Salza
eftden Vermittler.Ex hatden Streitdann immer zu Gunſtendes Papſtes
entſchiedenund Friedrichbeugteſi<hſeinemWillen.Dazu verpflichteteihn
ſeineZugehörigkeitzum DeutſchenOrden. So war aucher einGebundener,
wie diemeiſtenDeutſchenFürſten,ſeinKaiſertumeigentli<hnur Schein.-

DieſeGebundenheiterklärtvielleihtdie traurigen,{weren Konfliktein
ſeinemLeben. - Ebenſobefreundetwie mit dem Kaiſerwar Hermann von

Salzamit dem BiſchofChriſtianvon Preußen.- WelcheRolle er alſoín
Wahrheitals FreundFriedrichsII.ſpielte,iſtunſ<hwerzu erraten. Galzas
Wunſchzielwar der Ordensſtaatund ihm dientenalleſeineFreundſchaften.
- Wie hoffnungrei<hwar fürſolhenPlan das fruchtbare,freiePreußen-
land.

BiſchofChriſtianhatteſi<hvor der Preußenwutna< Maſovienverzogen
und dort erreicht,daß der Herzog- ſeinemRate folgend- auc einen

Orden ſtiftete,der die EroberungPreußenserſtrebte.Jüdiſh-römiſcher
Taktikgemäß mußteglei<hein Konkurrenzunternehmenfürden Kriegsplan
ins Preußenlanderſtehen,und ſowurde as der Shwertordenoder „Die

RitterſchaftChriſti”gegründet.
UntergleichemNamen war 1203 auchin Livland einOrden entſtanden,

der die baltiſ<henLänder troßihreserbittertenWiderſtandesbezwungen
hatte.Wilhelmv. Modena war als päpſtlicherLegatihrStatthalterge-
worden. Furchtbarhatteer in den Oſtſeeländerngewütetund ſeinenNamen
durchſeineGrauſamkeitberüchtigtgemacht.Im Winter 1227 hatteer ein

DeutſchesKreuzheerüber das gefroreneMeer getrieben,um dieInſelOeſel
18)Bulle im Privilegienbuch,p. 61. Dat. Lateran 5. 1. 1223.
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zu überfallen. - Die Oeſelerfreutenſi<des Ruhmes, die kühnſtenund

hartnäcigſtenHeidenzu ſein- verwegeneSeefahrer,die allenGefahren
iroßten.Aber dem Sturme,der mit den chriſtlihenHeerhaufenüber ſieher-

einbrach,waren ſienichtgewachſen.Wer ſichnichtbekehrenließ,wurde nieder-

gemacht,die Bezwungenenins vereiſteMeer getriebenund getauft.- Mit

ſolherGrauſamkeitunterwarfder frommeLegatdieganzen ſtolzenOſtſee-
länder.Und dieſerMann wurde nun au< zum StatthalterfürPreußener-

nannt,füreinLand,das no gar nichterobertwar. - Geinem frevelhaften
TreibenhatteeinFriedrichII.gelaſſenzugeſehen,jaer gabHeereund Waffen
fürſolheUntaten und ſ<hwelgtein Palermo,währendDeutſchesBlut für
eineLehreverſtrömte,die er ſelbſtverlachte.Ihn kümmerte weder Deutſch-
tum noh Chriſtentum.

Dev DeounfſtcheVeden erobert

BLereußen.
Díe erſten10 Kampfſahre.

Der Ring um Preußenwar dur dieUnterwerfungder baltiſchenLänder

no< enger geworden.Au< im Süden mehrteſi<hdieGefahr.Conrad von

Maſovienhatteden Schwertbrüdernan der preußiſchenGrenzedie Feſte
Dobrin gebaut,nachderſieſic<au< Brüder von Dobrín nannten,und dur

Vertragvereinbart,daßallesden ungläubigenPreußenabgenommeneLand

zwiſchenihm und dem Ordengeteiltwerde.Das fonntendiePreußennicht
hinnehmen.Der AngriffſchienihnendiebeſteAbwehr.Sie überzogendas

DobrinſcheLand mit Kriegund ſ<loſſendieOrdensbrüderín ihreFeſtung
ein.In ſolcherBedrängniswandte ſi<BiſchofChriſtianan ſeinenFreund
Hermann von Salza,den Hochmeiſterdes DeutſchenOrdens, und bat ihn
um Hilfe.

Da fürden Kreuzzugins MorgenlandohnehinkeineStimmung zu machen

war, ſowar derOrdensmeiſtergerne gewilltzu helfen.Der Entſchlußkonnte

jaauchnichtſ<werfallen.Dort dieWüſte,dienichtshergabals Steine und

Seuchen,hiereinfruchtbares,geſegnetesLand,das reihenErtragverſprach
“und überdiesAusſichtbot,den erſehntenOrdensſtaataufzurichten.- Papſt
GregorIX. ſagteallen,die gegen Preußenzögen,ErlaßihrerSünden zu.

Daſo ſelbſtder Himmel in Preußenleichterzu habenwar, als bei der ent-

ſagungreichenFahrtins Morgenland,ſofandenſichviele,dieſichihndur
Morden ihrerMitmenſchenverdienenwollten.KaiſerFriedrichſelbſtver-

ſprachUnterſtüzung,obwohler damals in erbittertemKampfemit dem Papſte

lag,der ihmfluchte,ihnmit dem Banne bedrohteund alleWelt gegen ihn

aufheßte,weilderKaiſereinheiteresLeben in Sizilieneinem Kreuzzugins

Morgenlandvorzog.Sein HerzgehörteItalien,und ſokümmerte ihnder
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Orient ebenſowenigwie das Land jenſeitsderWeichſel.Leichtherzigver-

ſpracher dem Orden allespreußiſcheLand,ſoweiter es erobere,und ſicherte
ihm Freiheitvon allerSteuerpflichtzu. Fühltenſi<hdo< Kaiſerund Papſt
als Herrender Welt,die Länder verſchenkenkonnten,die ſienie beſeſſen
odergeſehenhatten.Die kaiſerliheUrkunde lautet:

„Was díe Ordensritteran Perſonenoder Gütern der Ungläubigen,an beweglichemoder

unbewegli<hemEigentum,an Land oder Gewäſſerund allem darin Enthaltenendur< Ge-

fangenſchaft,dur< Raub oder Eroberungund Unterjo<hungîn irgendeiner Weiſeſi<
zueignenkönnen,das allesſollmit vollflommenſtemRechtund mit allerFreiheit,ohnealle
Schmälerungund Verhinderung,als wahres Eigentumund volllommenes Beſißtumdem
Orden zugehören.)

Schon1228 war dexPaktgeſchloſſenworden. Zwei„Wohltätigkeitverbände“,
der DeutſcheOrden und der Schwertorden,erhobennun {on Anſpruchauf
das freiePreußenland.— Noch ehe einer der beiden ſi< eines Sieges
rühmenkonnte,begannſchondieEiferſuchtum den erhofftenBeſitz.Konrad
von Maſovienmußtedas Kulmerland dem Orden abtreten(1230).Nur die
BedrohungſeineseigenenLandes durchdie gereiztenPreußenbewog ihn
dazu.War dochdieGründungeinesDeutſchenOrdensſtaatesan der Oſtſee
durchausnichtim Intereſſedes polniſchenHerzogs.Das Kulmerland wurde

nun zum StüßpunfktfürdieEroberungpolitikdes Ordens.

Erſtmit dem Fahre1230 war einKreuzheergeſammelt,und nun begann
der großeBeutezug.- Not,Leid und Tod, der Schre>enFehovas,zogen
ín einblühendes,ſonnenfrohesLand. - Als dieerſteKunde vom Vorhaben
des Papſteszu den Preußengedrungenwar und von ſeinemWillen,dur
den DeutſchenOrden „ihrenharten,unbeugſamenNacken der HeiligenRö-
miſchenKirchezuunterwerfen”,da hattendiePreußenüber den Kriegs-
plangelacht,ſchreibtder OrdensprieſterPeterv. Dusburg.Gewiß ein ſo
ſtolzes,ſiegbewußtes,befreiendesLachen,wie es nur dem DeutſchenHeiden-
tum eignet,das keineTodesfurchtkennt.Au< das Chriſtentumhates uns

nihtnehmenkönnen,ſagtGor<hFoe.Aber Rom - FudasblutrünſtigeGrau-

ſamkeitund Raſſenvermiſchunghabenesmehr und mehrzum“dedCEgebracht.
Die PreußenhattendieHeimatmit Wehrburgenund Verhauengeſüßt,

do< ihreBewaffnungwar der Ausrüſtungder Ritterheereweitunterlegen.
- „Vor Zeitenhabenſie,wie au< dieGoten,nur alleinKeulen gebrauchet;
aber dieFürnehmſtenhabenſi<mit der ZeitSchwerter,Spieße,Pfeileund
andereWaffenbeſchaffet."**)- Síe wußtenwohl,daß in jedemKriegder
Erfolghauptſächli<hvon der Führungabhängigiſt.- „Wenn diePreußen
wider ihreFeindehabenziehenmüſſen,ſoiſtihrefürnehmſteGorgegeweſen,
wieſieſi<tapfereund ín den KriegskünſtenwohlgeübteFeldherrenmöchten
erwählen.Das Kriegsvolkſelbſtward nichterkaufetoder um Gold gedinget!
129)Roßebue:Acta Borussia,Bd. I,p. 66.

12%)Dusburg,Chron. Pruss.

1) Hartknoch,SG.222.

5 65



_
Zur Zeit des Ordens hatten ſieſhonbeſtimmteMuſterungenund wurden

nur diejenigenauserleſen,deren Alter und Leibesbeſchaffenheitzum Krieg
tüchtigwar, wie beiden Goten.” „Der e<teKern des PreußiſchenHeeres

beſtandin dem Fußvolk.)
Die PreußenſtrittenfürdieErhaltungder Freiheitund ihresGlaubens,

dieOrdensheerefürdas verſprocheneParadiesund dieHeimatim Fenſeits.
So wurde auf beiden Geiten mit ungeheuererErbitterunggekämpft.-

Petrusv. DusburgbeſchreibtdiePreußen„alseínſtreitbaresund im Kriege
wohlgeübtesVolk” und hältes „fürein großesWunderwerk und füreine
Gnade Gottes,daß dieKreuzherrenſol<"ein mächtigesVolk in ſokurzer
Zeit,nämlichin 53 Jahren,habenunter ſi<bringenkönnen”."**)Hättendie

11 preußiſchenGaue zuſammengehaltenund ſichgemeinſamgegen den Feind
gewehrt,ſowären ſieunüberwindli<hgeweſen,und Papſttumund Ritter-

orden wären mit all"ihrenKreuzzügenniht zum Zielgekommen.- So

kämpftefaſtſederGau alleingegen die Übermachtdes Feindes,und der

Kriegkümmerte ihnwenig,ſolangeer ſeineGrenzennihtüberflutete.-

Das war dieSchattenſeitedes germaniſchenFreiheitwillens,daß er dur<
dieNeigungzur Vereinſamungden Gemeinſchaftſinngefährdeteund zu der

unſeligenZerſplitterunginKleinſtaatenführte.Rom und Iſraelwußtendíeſe
Schwächezu nuten.
Im ſüdlichenGrenzland,im Kulmerland,hatteſhonAdalbert mit polni-

ſherWaffenhilfevielezur Taufegezwungen.So mancherwar hierauh

jungín díeKlöſterentführtworden,um dann der Heimatentfremdet,„aus

Volk und Stamm herauserlöſt”,?*)wie es die<riſtliheLehreerſtrebt,als

Sendbote Noms wiederzukehrenund den Geinen das Kreuzzu predigen.Zu

Fremdlingenwaren ſo vielein ihremeigenenWurzellandgewordenund

haßtenund verfolgtennun ihreigenesBlut. - Um Stüßpunktezu bekom-

men, lo>teder Orden auh anfangsdur<Verſprehungenund Belohnungen
manchenzur Taufe.„NämlichdieKreuzherren,damit ſienihtdas Anſehen
hätten,als wäre allesnur mit Gewalt unter ihreBotmäßigkeitgebracht,ſo
habenſieau< aufverſchiedeneArt verſucht,mit gutem an ſi<zu ziehen.
Unter anderem habenſieden Preußenau< Kleider oder Tuchzugeſchi>et
oder unter ſieverteiletund ſieſodazugebracht,daßſieſi<habentaufen
ſaſſen.”

Vor allembemühteman ſi< um dieGunſtder Hochgeſtelltenund verſuchte
diedur<Verdienſtund HerkunftGeadeltenfürſi<zu gewinnen,um ſodem

Volke dieFührerzu nehmen,und leiderſehrhäufigmit gutem Erfolg.-

Es iſtdiegöttlicheFreiheitjederMenſchenſeelewie ſieſichentfaltet,und

es ſindder Wegegar viele,dieſiewählenkann.Ob ſieſi<zum Trägerder

Gottvollkommenheitgeſtaltet,zum Gottfeindwird oderau< zum Zwe>-und

2)

Hartknoch,6. 227.

123)Dusburg,Chron. Pruss.

129)Offbg.Foh.5,9. : GEE SS aet is
in
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Vernunftmenſchenverkümmert und erſtarrt,das iſtihrfreierEntſcheid,ſagt
uns MathildeLudendorff.)Und dieſeFreiheitderWahlgiltfürden Nor-

den wie fürden Orient,und ſieiſtunabhängigvon Umwelt und Schickſal.
Wenn auchdas Raſſeerbgutdie Selbſtſhöpfungerleichtertoder erſchwert,
ſoiſtes doh jedesMenſcheneigenerEntſchluß,wie er ſeinRaſſeerbgutver-

wertet,was er ſelbſtaus ſi<hmacht,ob er ſi<zum Gott oder zum Teufelge-
ſtaltetund ob er ſi<und ſeinerUmwelt Himmel oder Höllebereitet.Dieſe
FreiheitderWahliſtdertiefeGinn derſoklägli<alsErbſündemißdeuteten,
angeborenen,menſhli<henUnvollkommenheit.- Eine Weisheitund Wahrheit
- die uns erflärt,wie es kommen fonnte,daßſomancherNorde mit wert-

vollſtemRaſſeerbgutſeeliſ<ſovölligverwahrloſteund tief,tiefſtürzte.So

iſtes nochheute,ſowar es auh damals. Gar mancherder Preußenentſchied
ſichín der Schi>ſalsſtundeſeinesVolkes in gottfeindlihemSinne.

Des Ordens erſteSorgewar es geweſen,ſi<han der GrenzeStüßpunkte
zu ſchaffen,dieſeineHeereverſorgenund au< den Rückzugdeen konnten.

So erſtandam polniſchenUferder WeichſeldieFeſteNaſſau.Von hierholte
man zum erſtenSchlageaus, erobertedieheiligeEichebeiThurn und baute

an ihrerStelledie erſteZwingburgauf,die FeſteThorn.- War es doh
immerdie erſteHeldentatder Miſſionareund Kreuzheere,daßſiedieheili-
gen StättenderHeidenſ<händetenund zerſtörtenund an wehrloſenBäumen
ihrenHaß austobten.Jehovabefahles jaſo,weil er, der allmächtigeGott,
fürſeineAlleinherrſchaftfürchtet:„Ihr ſolltalle die Orte gänzlichzer-
ſtören,wo dieNationen,dieihraustreibenwerdet,ihrenGötterngedientha-
ben: aufden hohenBergenund aufden Hügelnund unter jedemgrünen
Baum.) :

Troß des FehovaſegensfürſolchenFrevelgeſchahes,daß einem Biſchof
Anſelmdíe Axt das eigeneBein ſpalteteſtattder Eiche,die er niederhauen
wollte und Heiligenbeylden Namen gab.
Mit ungeheurerErbitterungwehrtenſichdiePreußengegen dieSchändung

ihrerHeiligtümer.Sie ſtürmtenimmer wiederwutentbrannt gegen Thorn,
die neue Ordensfeſte.- Dem päpſtlichenLegatenwar es gelungen,durch
Verſpre<hungenund DrohungenPommern aufdie Seite des Ordens zu

ziehen.Das war fürPreußeneinſ{<wererSchlag.Aber trotdieſerWaffen-
hilfehattederOrden beiſeinemerſtenFeldzugwenigErfolgund konntenur

das Grenzgebietbehaupten.- In der „KulmiſchenHandfeſte”wurden „für
ewigeZeiten“diePflichtenniedergelegt,díeín der Folgezeitdas ganze Le-

ben der Unterworfenenregelnſollten.Zwar konnten dieBürgerund Erhen

ihrenBeſitbehalten,do< nahm der Orden das Eigentumsrechtauf alle

Seen,aufden Biberfang,aufdas Metall,aufalleWerte,die das Land

erzeugte.Es zeigteſihſhonjekt,daß der Orden au< nur eineAbart der

vielenkir<li<-fkaufmänniſhenUnternehmungenwar und allesandere nur

125)Dr, M. Ludendorff:„Selbſtſ<öpfung“.
12)5,Moſe 12,2.
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Mittel zum Zwe>. - Dem Biſchofdes Sprengelsmußtevon jedemDeut-
hen Pflug1 ScheffelWeizenund 1 ScheffelRoggenabgeliefertwerden. -

„Wenn wir euh das Geiſtlichegeſäethaben,iſtes ein Großes,wenn wir
euer Fleiſhlihesernten?) - Ein Raub- und Beutezugund dieMiſſion
zur VertarnungjüdiſcherRaffgier!- Wo der Orden Fuß gefaßthatte,ent-
ſtandenKirchenund Klöſter,dieAbgabenfordertenund von ihnenund dem

Ertragdes genommenenLandes lebten.- Go ſahdiezuvorvon Kaiſerund
PapſtzugeſagteFreiheitaus!

TieferIngrimmherrſchtein dem bezwungenenGebiet.Der BiſchofChri-
ſtianwurde von den Preußengefangengenommen; aber der Orden hatte
Mühe,ſi ſelbſtzu behauptenund konnteihnnichtbefreien.Die Kreuzheere
hattenſi<bei der erbittertenGegenwehrder Preußenverblutetund aufge-
rieben.Sie hattenſi<hihrenGiegeszugund den Gewinn irdiſcherund himm-
liíſherVorteileleichtergedacht.- Der Papſterließ3 Bullen zur Belebung
des Kreuzzuges.In dererſtenBulle wandte er ſichan dieKreuzherrenſelbſt,
„diemit ſolebendigemEifervollendeten,daß der PreußenwilderGeiſtauf
immer daniedergedrü>tund gebrochen,nie wieder emporſtrebenkönne“. -

Dann ermahnteer das Heerzum Gehorſamgegen den Orden. Er erreichte,
daßAnfang1034 einverſtärktesKreuzheer;troßdes Winters gegen Pome-
ſanien,den weſtli<henGrenzgauan der Weichſelzog. Es kam beiReſenzum
Kampf.- „Dochhierward dieſ<hwa<heMacht des Feindes(Preußen)bald
überwältigt.Nichtwenigewurden erſchlagen,andere gefangen‘und das Land

ringsumherſ{<werverwüſtet“,ſo triumphiertder OrdensprieſterDus-

hurg.- Aber der Widerſtandder Pomeſanierwar troßdemno< nichtge-
brochen.Fürſiewar es nihtnur einKampf fürHeimatund Herd.IhrHei-
ligſtes,ihrenGlauben wolltenſie<hüßen.- An derSirgunelageinuralter,
heiligerWald,umfriedetvon einem weitenFeld.HierhattendiePomeſanier
ſi<aufgeſtellt,ihreewiggrünendenEichenzu verteidigen.- Dem Orden
war es au< diesmalgelungen,diemit der Kriegführungder Preußenver-
trauten Pommern zur Waffenhilfezu bewegen.Rom ſeßtewieder mit Erfolg
Germanen gegen Germanen ein.- Troß ihrerheißenGegenwehrmußtendie

Pomeſanierder ÜbermachtgleichwertigerGegnererliegen.Der Orden er-

fohtſeinenerſtengroßenSieg und feierteihnaufſeinehriſtliheWeiſe.
FünftauſendPomeſanierwerden niedergemachtund gebendem Kampfplaß
den Namen Totenfeld,die Sirgunewird zur Sorge.Über den Leichender
Gemordeten und dem Herzwehder Verbliebenenſchalltder Triumphgeſang
der „ritterlihen“Siegerins blutgetränkteLand: „Wir wollen allefröhlich
fein,dieHeidenſindin großerPein.”
Jehova,derGott derChriſten,hattedem Orden geholfen!Go ſagtenes die

fremdenKreuziger.Gab es wirkli<einenGott,der Raubgier{<üßte,Un-

<uld mordete und ſi<in alleHändelder Völkermiſchte,jaſi<um ſedes

87)for. 9,11;

128)Chron. Oliv. 1. e.
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Einzelleben kümmerte, und ſol<heGrauſamkeit,wie ſiehierin ſeinemNamen
begangenwurde,befriedigtguthieß?- Das war-dieFrage,diefovielePreu-
ßenjeztbewegte.Weil ſiedem fertigenGottbegriffdes Orients keineebenſo
abgeſchloſſeneGottvorſtellungentgegenſeßenkonnten und allihrSinnen noh
einSuchennah Wahrheitund Erkenntniswar, konntees kommen,daßman-

<er wankend wurde,dem Irrtum der Wüſteverfielund nun auh glaubte,
daßdieChriſtenden Siegeinem allmächtigen,perſönlichenGott dankten,wie

ſiees erzuhlten.
Der heldenmütigeWiderſtandder Preußenhatteaber do< den Fürſten

und Kreuzritternden Mut genommen, no<hweiter ins Heidenlandeinzu-
dringen.- Daß diePommern ihreNiederlageherbeigeführthatten,war für
diePreußenein bitteresGefühl,das Racheforderte.Ein Überfallſollteihnen
dieLuſtzu weitererUnterſtüßungdes Ordens nehmen.Der Augenbli>dazu
war günſtig,denn das Kreuzheerhatteſi<hins Kulmerland zurü>gezogen.
So brachendiePomeſanierin Pommern ein,drangenvor bis Danzig,er-

ſ<hlugendie Mönche und zerſtörtendie erſt1234 dem PapſtgeweihteFeſte
völlig.HierhatteJehovanun wieder mal verſagt.

Aber der Gegenſchlagkam raſh.Das Ordensheerkam mit großerVer-
ſtärkungwieder.Seiner Übermachtauszuweichen,flüchtetendie Pomeſanier
in den SchußihrerWälder und ließenſihjeßtnirgendsſehen.Go war es

fürden Ordenein billigerErfolg,ihreLandesburgenzu brechenund nieder-

zubrennen.Se<s Wehrburgenwurden dem Erdbodenglei<hgemacht,diefünfte
war Willenberg.An ihrerStellewurde ſpäterMarienburgerbaut.„Wo die

Mannſchaftin derVerteidigungWiderſtandleiſtete,war der Tod ihrLos.”
Hinterdem HeerefolgtendiePrieſter,diedieTaufevollzogen.)

Wir glaubenes dem Ordenschroniſtenwohl,daßſi<diePrieſterimmer
tapferin der Nachhuthielten.Das war jaimmer ſo.Die Kriegsheßerhaben
zu allenZeitenden Ruhm desHeldentodesgern den andern,den Opfern
ihrerHeze,gegönntund ſihbeſcheidenmit dem Einſegnender Waffenund
der Toten begnügt.Bei den Kriegszügendes DeutſchenOrdens fehlte

|

im

Feldenieder Altar,den dieOrdensbanner umſäumten.
Pomeſanienwar ſo ohneweitereGegenwehrvom Orden erobert,der

BiſchofChriſtianbefreitworden. Um das Leben zu erhalten,ließenſi<viele
taufenund gelobtendem Orden Gehorſam.Die Beſtendachten:„liebertot
als Sflavy.”

Über das gewonneneGebietherrſhtenun der Orden als oberſterLehens-
herr.Hermann von Salzahatteden Papſtveranlaßt,Preußenals Eigentum
St.Petrizu erklärenund dem Orden gegen einen Zinsan die Kurie zu

überlaſſen.Die ſpätereIſolierungPreußenswurde durchdieſeVerfügung
bewirkt,- DieEinheimiſchenerhieltenihrbiS8herigesEigentumals Lehen
gegen Verpflichtungen,die no< {<wererwaren als die in der „Kulmiſchen

1)

Dusburg, Chron. Pruss.
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Handfeſte”vorgeſchriebenen.Sie ſolltenals Zinsdem Orden Getreidegeben,
Zinshühner,Pfeffer,Wachs und Geld und,was no< ſ{<limmerwar, ihm
Kriegsdienſteleiſtengegen ihreNachbargaueund beim Aufbauneuer Or-

densburgenFrondienſtetun. Go mußtenſiemitwirkenan ihrereigenenund
ihrerKinderVerſklavung.- Furchtbarrächtees ſi, daßnichtalle11 Gaue

zuſammenſtanden.
AuchPogeſanienfiel1237 in dieHände des Ordens. Elbingwurde auf-

gebautund Stüßpunktdes chriſtlihenHeeres.Heißund ſ<werſtrittjeder
Gau um ſeineFreiheit,abererſt,wenn dieGefahrauc ihnbedrohte.Wieder

fehlte- wie ſooftin derDeutſchenGeſchichte- der Feldherr,der Hermann,
der ſieeinteund ihnenden gemeinſamenWillen gab - das großeZielund
einenfeſten,militäriſ<henPlan.

Es beugtenſi<jezt3 Landſchaftendex Herrſchaftdes Ordens und waren

Namenschriſtengeworden.Heimlichſchlichenſieſi<no< in ihreWälder und

ſuchtendortVergeſſenalldes Unglücks,das über dieHeimatgekommenwar.
- Yber der fremde,mißgünſtigeGott wollteauh das nichtdulden.Kriege-
riſ<heWachen wurden an den Wäldern aufgeſtellt,ihnenden Zugangzu
wehren.Die heiligenHainemußtenſieſelbſtabholzen,Kirchenund Klöſter
bauen,wo ihreEichengerauſchthatten,und ſelbſtdieSteine tragenfürdie
Gräber ihrerFreiheit,fürdieKerkerihrerSeelen.Der Orden ſchi>teihre
Kinder in dieKloſterſchulen,bildeteſi<aus ihrerSchar<<hriſtliheLehrer
heranund verheßteſiegegen die eigenenEltern,die no< nihtgut genug

heuchelnkonnten,um ihrHeidentumzu verbergen.- Die ganze lihteWelt,
ín der ſieals Heidengelebthatten,ſtürztemit dem Einbruchdes Chriſten-
tums zuſammen.Es wandeltedas alteLeben vollkommen um, verneinte,was

ſiegutgeheißen,rißnieder,was aus der Volksſeelein Sitteund Geſetfeſt-
gelegtwar und fordertevon ihnen- den Goten - die Welt mit den Augen
des Wüſtenvolkeszu ſehenund ſi<ſeineWertungenanzueignen.- So erging
es jaallenzum ChriſtentumbekehrtenVölkern.Wohin das führte,wurde bald

deutlich.Ein ſolcherVerſtoßgegen ein göttli<hesNaturgeſeßmußteſi<hja
au< rächen,mußteden Verfallheraufführen,an dem die ganze <riſtlihe
Welt heutezu verkommen droht.Die Weſenszügedes Orientvolkes:Neid,

Mißgunſt,Bosheit,Haß gegen das Edle,Heuchelei,Habgier,Geiz,Tücke,
Grauſamkeit,ſiekamen mit Jehovazur Herrſchaftund vergiftetendas Leben

einſtmalsgottnaherVölker.
Der Orden hatteauchdieDominikaner(zuDeutſch:dieHunde desHerrn)®

ins Land geholt,dieKezerrichterund HenkerEuropas.Furchtund Entſetzen

gingihnenvoraus. Wußteman doch,daßmit ihnendiegrauſamſteMordgier
ins Land zog. Sie le<ztenna< nordiſ<hemBlut,wie die Hyänen der

Wüſtenah dem Schweißder Antilopen.Wo ſiehinkamen,da lodertendie

Scheiterhaufenauf,da begannenVerfolgungund FolterungallerEdlen und

Vgl.Freimaurerei:„ſtummeHunde”= wiſſendeHochgradbrüder.
* Vgl.Freimaurerei:„ſtummeHunde”
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Aufrechten, da herrſchteder HaßgottAſiens.- In jahrelangerDreſſur
hatteman ihreSeelenvölligabgetötet,ſieſokaltund grauſamgemacht,daß
ſienihtsmehrbelebteals der Haß gegen alleSchönheitund gegen alleLe-

bensfreude.Um was man ſie ſoſelbſtbetrogenhatte,das gönntenſienun auch
nihtden Andern.Feindſchaftund Tod allem Glü>,allemFrieden,das war

ihreLoſung!- Der Papſthatteſiena< Preußengeſchi>t,„um dur< hriſt-
liheBelehrungden ſtürmiſchenGeiſtdesheidniſchenVolkes zu zügeln.)
- Er hatteihnenBekehrungund Unterrichtder Heidenübertragen.Düſter
und ſtillwurde es nun im Land,DaslebteHeidenlachenverſtummte.Beſpigzel-
ten ſiedo< jedesHaus, überlauſchtenjedesGeſpräch.Verrat lauertejeßt
an allenEcken,ſ{<li<ſi<ſelbſtin die Winkel der Wohnungenund über-

brachtejedeskirhen-oder ordensfeindliheWort der Inquiſition.Sie holte
ſi<ihreOpferbald in ſedemHeim - ohneUnterſchieddes Altersund Ge-

<hle<ts.- Doh auh damit no< ni<t genug des Schre>ens.Noch tiefer
mußteſi<dieNachtüber das Preußenlandſenken.So wolltees derHaßgeiſt
der Wüſte.Die Seuchenund Ausſäßedes Orients mußtenno< mithelfen,
den bekehrtenHeidendas Rü>gratzu brechen,ſiefürimmer ín den Staub

zu zwingen.- Die Möncheund Kreuzfahrerhattenſieins Land getragen:
einepeſtartigeKrankheit.-

„Er bahnteſeinemZorneeinenWeg, entzognihtdem Tod ihreSeele,
und gabihrLeben derPeſtpreís."*)-

Sie wütete ein ganzesFahrund wandelte das eroberteGebiet in eine

Leichenhalle.Geſundefielenplößli<htot nieder,ganze Gippenſtarben.-

Den frommenOrdensbrüdern,den barmherzigenGamaritern,war nun

Gelegenheitgegeben,ihrenOrdenszwe>,„dieKrankenpflege”,zu erfüllen.
- Doch wie dem Judennur der JudeNächſteriſt,ſodem Chriſtennur der

Chriſt.- Sie verſchanztenſi<in ihreBurgenund mieden jedeBerührungmit
den bekehrtenHeiden,unter denen dieSeucheam ſ{<limmſtenwütete.- Den

Preußenwar eineſolcheKrankheitetwas ganz Fremdes.Gie wußtenihr
daherauh gar keineAbwehrentgegenzuſtellen.- In Scharenverließenſie
Heim und Hof und flohenſ<hußſuchendín ihreWälder. „So gewaltigwar
das Entſezenund der Schre>envor dem nie gekanntenElend.) - Jhre
Reinlichkeithatteſiebishervor ſolchenefelerregendenLeidenbewahrt.

Krieg,Inquiſitionund Seuchehattennun ihrenZwe erfüllt.Das er-

oberte,preußiſcheLand war entvölkert- ein weiterFriedhof.Der Ordens-

meiſterholtPolenín dieverödetenGebieteund gibtihnendiefrüherenBe-

ſizungender toten Preußenals Lehenmit der Verpflichtung,daß ſieund
ihreErben dem Orden,ſoofter das verlangt,Kriegsdienſtegegen dieHei-
den leiſten.Den Zehntenmußtenauchſiebezahlen.- So ziehendiePolen

189)Raynald,an. 1234,nr. 58.

#81)Pſalm78,50,

182)Lucas David nachder Chronikdes BiſchofsChriſtian.
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in das ſtillgewordeneLand. Das alteLeben war hierfürimmer erloſchen.
DerOrdeneroberteund bekehrteweiter.

Doch trotzſeinerMiſſionerfolgeſtelltedas Jahr 1236 die ganze Bekeh-
rung des Nordoſtensin Frage.Die LitauerhattenKreuzund Knechtſchaft
wieder abgeworfen.VierzigJahrehattenauchſieſhongekämpft.Mit däni-

ſcherHilfewaren ſieſhließli<hbezwungenworden. Aber nochlebtein ihnen
der altegotiſcheFreiheitwilleund den Ritternvom Schwertordenwar ihre
Grauſamkeitnichtvergeſſenworden. Als jetzteinKreuzheerwiederins litau-

iſheLand einfällt,ſeinenWiderſtandzu brechenund weit und breitalles

verwüſtet,ohnezunächſtaufWiderſtandzu ſtoßen,da ſtellenſi<dieLitauer

plößli<hzum Kampf und fechtenmit ſolcherVerzweiflung,daß dieOrdens-

heerefliehen.- DochauchdieFliehendenwerden nochverfolgt,und als es an

Geſchoßenmangelt,die Bäume aus der Erde geriſſenund erſ<hlagen,was

vom chriſtlichenHeerenoh erreichbariſt.AlleErinnerungenan das Chriſten-
tum tilgenſieín ihremLand,ſoverhaßthattees ſi<hgemacht.Selbſtihre
<riſtli<hbeſtattetenToten grabenſieaus und verbrennenſiena< gotiſchem
Brauch.- Alle Heidender Oſtſeeländerzum Widerſtandzu we>en war

Ringolds,ihresHerzogs,Plan;aber es gingihm- wie ſooftden Großender

germaniſchenVölker - ſeinedlesWollen und dieTodbedrohniserfaßtennur

einzelne,nihtdieGeſamtheit.- So hatteRingoldsAufrufauchbeiden be-

kehrtenPreußenWiderhallgefunden,aber die andern Gaue bliebenteil-

nahmlos.Eín einzelnespreußiſ<hesDorf,das geſchloſſenzum alten Glau-

ben zurüdfehrte,währenddas Ordensheerdur< den Aufſtandder Litauer

beſchäftigtwar, trafſodie ganze Rache.- Der zurückgebliebeneStatthalter
Hermann von Altenburgläßtes umzingelnund mit allen Einwohnern

völligniederbrennen..- „Damit ſievertilgtwürden,ohnedaßihnenGnade

widerführe,ſowie Jehovadem Moſe gebotenhatte.) - „Von den Män-

nern ín den Städtenbiszum Vieh,biszu allem,was ſi vorfand,ſte>tenſie
inBrand.”
DieſerungeheureFrevellöſteneue Auflehnungaus. - SelbſtBiſchofChri-

ſtianbeſ<hwerteſi<beim Papſtüber die Grauſamkeitder Ordensritter,die

aus den Bekehrten„dieelendeſtenSklaven machten”.- Zu ſeinerKlagebewog
ihnfreili<hnur ſeineFeindſchaftgegen den Orden,nichtdas Mitleidmit den

Preußen.- Auch konnte der Weckrufder Litauer,die<riſtliheHerrſchaft
abzuwerfen,leihteinen Heidenſturmheraufführen,der den ganzen Orient

hinwegfegteund den Gekreuzigtendie alteFreiheitwiedergab.Schon hatte
Livland das Joh des Schwertordensganz abgeworfen.WelcheGefahrfür
Rom und Juda,wenn der gefeſſeltegermaniſcheRieſedieKetten ſprengte,
dieihm dieSöhne des Dunkels mitLiſtgeſchmiedetund angelegthatten!-

In ſolcherBedrängnisbat derBiſchofvon Rigaden Papſtund Hermann
von Salzaum Beiſtanddur<Verbindungdes Schwertordensmit dem.Deut-

18)Joſua11,20.
1%)Ríchter20,48.
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ſchenOrden,die ſichbisherſobefehdethatten.- Die Gefahrführteſiezuſam-
men und der Papſt,vollSorgeum dieMiſſion,vereidigtedieBrüder des

Schwertordensaufden DeutſchenOrden. Auch die Geiſtlichkeitſöhnteſi
jeztmit dem Orden aus, brauchteſieihndo< zum Schutzeihresbedrohten
Beſiztums.- Die Einigungſtärktewieder die wankende Ordensmacht.In

Marburgtrat man zu einem Kapitelzuſammen(1237)und berietweitere

KriegsplänefürdieAusbreitungderLiebeslehre.- ErneutesMorden,Bren-
-nen und Schändenſolltendas wankende Kreuzwiederfeſtigen.- Der Land-

grafKonrad von Thüringenund Otto von Braunſchweigverſprachenihren
Beiſtand.Im Blute der HeidenwolltenſieihreSünden abwaſchen.- Na-

tangenund das Bartener Land ſolltenzunächſterobertwerden. -

TrotzſtarkerÜbermachtwürden die Ordensheereglei<hzu Beginn des

neuen Feldzugeseineſ{<wereNiederlageerlittenhaben,wenn ſi<ni<tein
Verrätergefundenhätte.Ein bisherhohgeachteterPreuße,Pomande,hatte
ſi<von den Ordensritternbeſ<wabenund taufenlaſſenund ihnendieAb-
wehrpläneſeinesVolkes bekanntgegeben.- Bei der Belagerungder Ordens-
feſteBalga leiteter das Heer des HerzogsOtto von Braunſchweigſeinen
eigenenLandsleutenin den Rücken,entwindetihnenden Siegund führtſie
alleinden Tod. -

Immer häufigerwird der Verrat der Eigenen.Männertreue und Frauen-
liebe,diehöchſtenWerte germaniſchenHeidentums,ſindmit dem Einzugdes
Orients zur käuflichenWare geworden.- WelcherTriumpffürRom und

Juda,daßſi<dieDeutſchenzur VernichtungihrereigenenBlutsbrüderſo
erfolgreichbrauchenlaſſen!-

Der blutigeTag von BalgahattefürdiePreußenfur<tbareFolgen.Ein
ganzesJahrbliebder BraunſchweigeraufBalga.Eine preußiſcheBurg nach
der andernwurde genommen, dur< Feuerverwüſtetund dieMannſchafter-
ſ<hlagen.- Die Preußenmußtenſi<{<ließli<ergeben.- Die Deutſchen
Waffenhattenwiederder Kircheund dem Ordenden Siegerrungen,Verrat
aus den eigenenReihenihnvorbereitet.- Se<s neue Ordensfeſtungener-

ſtandenin den erobertenGebieten.Die alten Landesburgenwurden als

Zwingburgendes Ordens wiederaufgebaut,ihreheidniſhenNamen in <riſt-
licheabgeändert.

;

Es wird immer ſodargeſtellt,als ob Preußen,bevor derOrden kam,weder
Städteno< Burgenhatteund vom Ordenerſt das Land kultiviert,diehun-
niſchen„Slaven”zu Menſchengemachtund Städte und Burgengebautwur-
den.- Die Wahrheitiſtdas nicht.- „Da der Orden im13. Fahrhundertin

Preußenangekommen,hat er das ganze Land mit Dörfern,Städten und

Feſtungenangefülltgefunden,ſodaß au< andere der Meinung,daß nicht
alleStädteunter dem DeutſchenOrden gebaut,ſonderndaßſieſhonvorher
von den altenPreußenbewohnetgeweſen.)

185)Hartkno<,G6.193.
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Verzweifelte Abwehr.
Zehn Fahre waren nun vergangen ſeitder Ankunftdes Ordens. Er hatte

in dieſenzehnJahrendieLandſchaftenPomeſanien,Pogeſanien,Ermland,
Natangenund Bartenerlandunterjohtund war ſobis ins Herzdes Preu-
ßenlandesvorgedrungen.VieleKreuzfahrerriefenWeib und Kind in die

erobertenGebieteund nahmendas menſchenleergewordeneLand in Beſitz.
Sie bekamen es vom Orden als erblihesLehen.Es wurden ihnenoftzwei,
dreiund mehrgroßeDörferals Eigentumüberwieſen,wenn ſieſi<hverpflih-
teten,die entvöllertenGebietemit neuen Bewohnernzu beſeßzenund die

Kriegedes Ordens mit Mann und Roß zu unterſtüßen.Siewaren dem Orden

freili<hzuverläſſigerergebenals die Neubekehrten,die,enteignetund ver-

ſflavt,von Tag zu Tag mehrverbitterten.- Die Knechtſchaft,dieſiefürden

Kriegeingetauſchthatten,wax nichtminder furhtbar.Mit grauſamerStrenge
herrſchtederOrden,zwangſie,ſelbſtdieAxt an ihreheiligenHainezu legen
und Klöſterund Kirchenzu bauen. - VerſunkeniſtdiegoldeneZeitderFrei-
heit,- Die Steinemüſſenſieherbeiſ<leppen,um dieZwingburgenaufzurih-
ten,diealleFreude,allesSchôneund HeiligeihresLebens einſargenſollen.-

Wahrlich,dieTragödiedes Schweizervolkes,dieSchillerim „WilhelmTell”

beklagt,ſiehatſi<hiernihteinmal,ſiehatſi<hin PreußenunzähligeMale
wiederholtund in no< weitgrauſamerenAbſchnitten.

Feindſchaftund glühenderHaß freſſenſichimmertieferin dieSeelen der

Unterdrü>tenund ſuchenVergeltung.Selbſtdie Todesſtrafe,die aufallen

Vergehengegen den Orden ſteht,ſchre>tjeztnihtmehr.- Der „preußiſche
Knecht”muß erſtſelbſtaus dem Humpentrinken,bevor er ihnſeinemHerrn
reichendarf.- Die neuen Giedlerwerden beiBeſtellungder geraubtenÄter

überfallen,dieGaat wird vor der Ernte vernichtet,ſodaßdieLebensmittel

fnappwerden. - Die Landfremdenkönnen<ließli<ihreÄckernur no unter

Bewachungbeſtellenund müſſenihreDörferzu Wehrburgenausbauen,um
ſiegegen dieEinfälleder re<htmäßigenEigentümerzu ſ{<ützen.- Nur noh
eínGedanke dur<glühtdas ganze Volk - dieRache!Und ſiekam - dieZeit
derRache.

SchwereGewitterwolkenzogen mit dem Fahr1241 über Europaauf.Ein

zweiterAttilawar den Mongolenerſtanden.Sie hattenChinaerobert,In-
dienunterworfenund ſeit5 JahrenüberflutetenſieRußland.Wie îm 4. und

5. JahrhunderttriebenſieentwurzelteVölkervor ſichherund riſſenſieim
Strome mit ſi fort.- Wer war wohldietreibendeKraftdieſerzweitenVöl-
ferwanderung?- Wares wieder„dieVorſehung,dieſiefürdieKircheinſze-
nierte,”wie das von der erſtenVölkerwanderungvon ſachkundigerSeite

behauptetwird? Weil „dieKirchevon ihrGewinn hat,obwohles anfangs
anders ausſieht”.)Machtenes doh dieRömer damals den germaniſchen

13%)Karl Koch:„Geſchichteder ChriſtianiſierungDeutſchlands",S. 6

137)Karl Koch:„Geſchichteder ChriſtianiſſerungDeutſchlands”,S. 6.
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Völkern, die über die Alpen gedrängt wurden, zur Bedingung, daß ſiedas
Chriſtentumannahmen.Nur als Chriſtendurftenſiena< Italien.- Schon
hattederunermeßlicheS<hwarm dieEbene von Polenerreicht.Grauen und

Entſetzeneiltenihm voraus. Ruſſenund Polenwehrtenſichvergebens.1241
war dieWeichſelerreicht,Krakau ín einenSteinhaufenverwandelt.Der Kai-

ſerFriedrichIT,der Deutſchlandſ{<üßenſollte,weilte- wie gewöhnlich- in

Jtalien.Ihm war Deutſchlandnur dieBlutquellefürſeinenMachtwillen.-

Die DeutſchenFürſtenzanktenſi<.Nur dieHerzögevon Mähren und Schle-
ſien,dieder Gefahram nächſtenwaren, machtenſi<aufzur Abwehr.Schon
war der Zug an der Oder,Oberſchleſienniedergeworfen,Dörferund Städte

verbrannt.- In der Ebene von Wahlſtatt,wo 1813 dieFranzoſenan der

Katbachgeſchlagenwurden,kam es zur großenMongolenſchlacht.- Sie

lenkteden S<hwarmna< Ungarn.
Der Orden hatteſeineHeerezum Schußeder Grenzenaus den beſetzten

Gebíetenzurüd>gezogenund nur wenigBeſaßzungim preußiſchenLande zu-

xúdgelaſſen,ſeinenRaub zu hüben.ZurMithilfeam Kampfekonnte er ſich
nichtentſchießen,ſounſicherwar ſeineLagenoch.Die zurükgebliebenenRit-

ter fühltenwohl dieGefahrund ſuchtendieHochgeſtelltenim Volke durch
Gaſtereienund Vergünſtigungenan ſi zu ketten;aber nur vereinzelthatten
ſieno< Erfolg.Als Verräteran Volk und Heimat,alsVerbrecherwird jetzt
jedergeächtet,der zum Orden hält.- Noh bauen diePreußendieOrdens-

burgen,aber jederfühltden heraufziehendenGturm,den ſolcherDru ein-

mal aus[ôſenmuß.
Es fehltihnennur derVorkämpfer,der ihrenAbwehrwillenzur Tat reifen

läßt.Gie ſolltenihn im PommernherzogSwantepolcfinden.Er hatteſchon
langemit Sorge und Empörungdie Ausbreitungdes Ordens und ſeine
Hwingherrſchaftverfolgtund nur notgedrungendem Orden Beihilfegeleiſtet,
lagſeinLand do ſtändigunter dem Dru> derchriſtlih-polniſchenWaffen.
Er ſahwohl,hatteder Orden erſtPreußenerobert,würde er au< Pom-
mern unter ſeineGewalt bringen.- Die Preußen,dieſeineGeſinnunger-
kannten,wandten ſi<an ihnum Hilfe.Swantepolcrietihnen,zunächſtauf
friedlihemWege Beſſerungzu ſuchenund beim PapſtKlagezu erheben
über diegrauſameTyrannenherrſchaftdes Ordens. - AuchderHerzogſelbſt
chi>teAbgeſandtenah Rom und ſetzteſi<fürdiePreußenein.- Aber ín

Rom fandman nur kalteAbwehr,keineHilfe.- So kann nur das Schwert
Wandel ſchaffen.Im Stillentrifftder PommernherzogalleVorbereitungen
zum Krieg.Er läßtſeiïneBurgenan derWeichſelbefeſtigen,und als er ſich
ſtarkgenug fühlt,greifter dieOrdenschiffeaufderWeichſelan und läßtdie

Mannſchaftengefangennehmen.Das iſtfürPreußendas Zeichenzum Los-

ſ<hlagen.- Endlichiſtder langerſehnteTag der Rachegekommen.Los von

derOrdensknechtſchaftoderTod,das iſtdieLoſung,diejeztvon Nord nach
SGüd die unterworfenenGaue verbindet,Nur der Untergangdes Ordens

kann den Friedenzurü>geben.- Bis zur Verzweiflunghatman ſiegebracht.
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Jeßt muß das Schwert wieder entſcheiden.- Der aufgezwungeneGlaube
wird abgeworfen.Man konnteihnjagar nichterleben.Er {<ufnur Heuchler
und Knechte.- Die hattees vordem inPreußennichtgegeben.Sie waren eín

friedliches,duldſamesVolk geweſen.Der Gott vom Sinai hatſiehaſſenund
tôten gelehrt.- Die neuerrihtetenOrdensburgenwerden umlagert,die
Ordensbrüder ermordet.Eine Zwingfeſtena< der andern fälltunter der

Wut des Angriffs.Balgaund Elbinghaltenſtandund hüben dieflüchtigen
<riſtlihenGiedler;aberſiehabenbaldNot an Lebensmitteln.-

Vergebenshat der päpſtliheLegatverſuht,HerzogSGwantepolcvom
Krieggegen den Orden und der Verbindungmitden Preußenabzuhalten.
Er wird ihrFeldherr,obwohlman ihm mit dem Bannfluchder Kirche
droht.- „Es iſtnihtmeine Gache,ſondernder PreußenFreiheit,um die

man na<hRom gegangen und vergeblichdortbemühtwar. Erfolgloshabeich
fürdieFreiheitder Neubekehrtengeſprochen;jektiſtdieZeitder Rachege-
kommen.” (Dusburg.)- Sie zahlenjeztheim,was man an ihnengeſündigt
hat.Alleſtehenda wie einer,der - verzweifelt- nur im KriegeRettungſucht.
Keinerbleibt zurü>,der nichtteilnehmenwillan derBefreiungund das FJo<
des Volkes nichtmitzertretenwill.- Endlichſindwenigſtensdie vom Orden

heimgeſuchtenGaue zur Einheitgeworden,die nur ein Wille beſeelt.- Die

Burgenzu Stuhm,Marienwerder (zuvorQuidzin),Graudenz,diederOrden

errichtethat,werden erſtürmtund vernichtet,viertauſendDeutſcheSiedler
mit den Keulen erſchlagen,ihreBurgwohnungenzurü>genommen.Nur ín

dreiBurgen:Thorn,Kulm und Rhedenkönnen ſichdieRitternoh halten.-

Alles,was der Orden ín den zehnJahrenaufgebauthatte,um das Volk zu

kne<htenund auszubeuten,ſcheintverloren.

Der päpſtlicheLegathattePrieſterund Möncheabgeſandt,in den um-

liegendenLändern gegen diePreußenund den Pommernherzogdas Kreuz
zu predigen.- „Und mit Eiferzu verkündigen,wie notwendigund wichtig

fürGlaube und Kirche,wie verdienſtli<hfürden Himmel,wie erſprießli<hfür
die Geelen geradejeßtdie Beihilfeunter dem Kreuzeſei,da die ſchöne

Pflanzungdes EvangeliumsdurchFrevlerund Feindeder Kircheim Übermut

wiederzertretenund die Säulen desTempels Chriſtidurchdiegott-

loſeHand des Herzogsvon Pommern wieder niedergeworfenund zertrüm-
mert wurden.” (Dushburg.)

Es gelingtihm,Polen,den bewährtenKriegsarmRoms, zu den Waffen

zu bringen.Ein ſtarkes,polniſhesHeer überfälltPommern,verheertdas

Land mít Feuerund Schwertund nimmt grauſameRachefürden Schaden,

den HerzogGwantepolcim Übermut ſeinesGlü>s dem Orden zugefügt

hatte.- Bis an dieMeeresküſtetobtder Feind,nichtswird geſchont.Frauen
und Kinder werden aus dem Lande getrieben,dieMänner gemordet.- „So

ſchlagealleihrMännlichesmit der Schärfedes Schwertes.DochdieWeiber
und dieKinder und das Viehund alles,was in derStadt ſeinwird,alleihre
Beute,ſollſtdu fürdi<hrauben.Alſoſollſtdu allenStädten tun,dieſehr
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ferne von dir ſind,wie Jehovadein Gott dirgebotenhat."**®)
„DerOrden hatganz Pommern mit Feuerund Schwertverwüſtet”,be-

richtetſiegestolzder frommePatervon Dusburg.- Der Pommernherzog
ſolltefürimmer von einerUnterſtüßungder Preußenabgeſchre>tund die

Preußenführerlosgemachtwerden. - Den Kreuzigernglücktees auh ſ{ließ-
li, den Herzogvon den preußiſchenHeerenzu trennen und dem ſtolzenHei-
denreden den Friedenabzupreſſen.- HattendiePrieſterund ihreLehredoh

ſelbſtin ſeineSippeZwietrachtgetragen,ſeinebeidenBrüder ihmverfeindet
und aufdieOrdensſeitegebracht.IhroffenerAufruhrgegen ihn zwang ihn
jeßtnachzugeben,do< nur, um einegünſtigereZeitabzuwarten.Der furht-
bare Zwang der Ordensherrſchaftſtelltebald jedenOrdensgegnervor die

Wahl zwiſchenHeucheleioder Tod. Es wurde überallzum Grundſatz,ſeit-
dem das Chriſtentumden Kampf gegen allevölkiſcheund perſönlicheFreiheit
führte,dur< äußerlihesNachgebender Gefahrauszuweichen,und wenn ſie
vorüber war, den Kampf gegen das widergöttliheGewaltſyſtemerneut auf-

zunehmen.FreilichmußtenSeele und Charakterin dieſemWiderſtreitzwiſchen
der ſittlichenForderungna<hEchtheitund Wahrheitdes Handelns,die das

DeutſcheRaſſeerbgutſtellte,und der aufgezwungenenFalſchheitum der

Selbſterhaltungwillen Schadenleiden.Gar mancherverkam daran. - Rom

dur<ſchautedas Gpieldes Herzogswohl und fordertedarum deſſenälteſten
Sohn MeſtwinalsPfandfürdas gegebeneTreuwort.Es brauchteauchjetzt
ſeineganze Streitkraftgegen diePreußen,derenführerloſerWiderſtandſih<
nichtlangebehauptenkonnte.Einſtweilenſchienalleswieder verloren.

InnocenzIV. war 1243 Papſtgeworden.Er war ſchonals KardinalGön-
ner und Freunddes Ordens geweſenund erließauchſogleiheineBulle zum
Kreuzzuggegen díePreußen:

„Wasder Eiferim Streïteerfordertund die Anordnungder Kriegsführungverlangt,
darinfolgetſorgſamden Brüdern des Hoſpitalsvon St. Marien, aufdaß dur< eu<und
dieKämpferChriſtidie Verräter des chriſtlichenNamens leichtzertretenwerden und eu
der Ruhm des Triumphesund endlichdie Palme himmliſcherBelohnungzufalle.”13%)

Allen Kreuzfahrernwird zugeſagt,daßihreFamilienund Güter unter

dem Schußder römiſchen.Kircheſtehenſollenund gegen allenSchadenge-
ſichertwerden. Das ganze Preußenland,auchdie no< gar nihteroberten

Gebiete,werden in vierBistümer eingeteilt.- JederBiſchofwirdin dem ihm
zugeſprochenenGebietvollkommenerLandesherr.Er gibtLehenaus,erhebt
Zinsund Steuer,läßtMünze prägen,wird Herrüber dieGerichteund ſomit
über Leben und Tod aller,die zu ſeinemSprengelgehören,und beſtimmt
auc den Lehen-und Frondienſt.- Noch iſtman, troyallenMordens, noh

nichtſoweit,um ſolcheSklavereizu behaupten.Noch iſtdas Volk nichtſo

ſtumpfund ſeelentot,um ſi unter dieZuchtruteeínesgrößenwahnſinnigen
Prieſtertumswillenloszu beugen.- Nochlebtauh ín SwantepolcsSeele der

188)5, Moſe 20, 14/15.
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olte Heldengeiſt,der nur aufden re<tenAugenbli>wartet,um loszuſchlagen
und ím Sturme alleOrdensvorſchriftenhinwegzufegen.- Plötzlichbrichtder

Pommernherzog- umſchartvon den Preußen- wieder ins Kulmerland eín.

Am Rudni>er See kommt es zur Schlacht.Die Wut der Verzweiflunggibt
den Preußenden Sieg,zweiMarſchälledes Ordens fallenund auchdie

ThornerKrieger,dieder Orden zu Hilferuft,werden geſchlagen.Ein glü-
licherTag fürden Herzogund dieleidgequältenPreußen.Sie ſtürmenweiter
gegen Kulm, den Sohn Gwantepolcszu befreien.Aber diefrommenKindes-
räuberhabenden Knaben ſhonnachtsüber dieWeichſelentführtund ihm
beiTodesſtrafedas Rufenverboten.Sie ſendenihnna< Öſterreichzu Fried-
ri<hdem Streitbaren,der ebenzum Kreuzzugna<hPreußeneinſtarkesHeer
aufbietet.- Es war jaſochriſtli<h,das Vaterherzdes Herzogszu peinigen,
um ihnmürbe zu machen;aber man verrechneteſi,höhernoc als ſeinKind

giltSwantepolcdieFreiheitſeinerHeimat,und zutiefſtiſtes auchgeradedie
Liebezu ſeinemKinde,dieihnzum Ausharrenbeſtimmt.Sein Sohnſollnicht
die Sklavenkettendes Ordens tragen,ſollein Freierſeinin einem freien
Vaterlande.

Vorläufigmuß er den Orden wieder durcheinen raſchenFriedens{luß
täuſchen,denn der Öſterreicherkommt mit gewaltigerÜbermachtins Land.

Er nimmttrotzdes FriedensfurhtbareRachean den aufrühreriſchenGebie-

ten. Im Blute ſollallerWillezur Freiheitfürimmer erſterbenund einebei-

ſpielloſeGrauſamkeitalleTatkraftlähmenund die Seelen zum Erſtarren
bringen.- Das glüctimmer ſolangedieHilfsheereim Lande ſind.Sobald

ſieaber abgezogenund der Orden aufſi<ſelbſtgeſtelltiſt,empörtſi
überalldas niedergetretene,mißhandelteVolk wieder.

Der Orden war durchdiefortwährendenKämpfeauh geſ<hwächt.Seine

Mittelwaren erſchöpft,ſeineeigenenKriegergefallen.Nur diefremdeWaf-
fenhilferetteteihnimmer wiedervor dem Untergang.-

Neue Gewalttatenund Siegesbotſchaften,wie einſtzu Hermanns Zeiten
Tiberiusund Germanicus ſíeder gutgläubigenWelt verkündeten,um ihre

Niederlagenund ihreSchwächezu verbergen,ſolltenau< über den wahren

Zuſtanddes Ordens täuſchen.Sichgroßprahleriſchſelbſtzu lobenund ſeine
ſogenanntenErfolgemarktſchreieriſ<haufzuzählen,war den Ordensherren
eineNotwendigkeit,um ſi<und dieMitwelt überdieeigenegeiſtigeÖde und

Hohlheitund vor allem auh über ihreſittliheVerkommenheithinwegzu-
täuſchen.- Wenn es re<twindigum dieMachterhaltungſtand,unternahm
man eínen neuen Eroberungzugund kränztedie Banner mit friſchem

Siegeslorbeer,wenn auchderErfolgbeiden Preußenwar.
Reklame gehörtja zu jedemjüdiſchenGeſchäftsunternehmen,und ein

ſolcheswar do< in Wahrheitau<hder Orden. Seine Siegesnachrichten
loten immer wieder neue ScharenWageluſtige,fürAbenteuerBegeiſterte
und au< Gewinnſüchtigeins Preußenland,ſoauchjeßtdieLübe>er,diefür
ein zugeſagtesDrittelder Beute den Naubüberfallauf Samland unter-
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ſtüßenwollen,den der Orden plant,um den bishererobertenGebietenund
dem PommernherzogſeineMachtüberlegenheitmal wiederzu beweiſenund
ſi<vor ſeinemtrozigenheidniſ<henWagemut zu ſ{<üßen.Doch der Kriegs-
zug wird zur ſ<hwerenNiederlage- iſtdo< Samland einerder ſtreitbarſten
Gaue - und endet mit einem erbittertenStreitzwiſ<hendem Orden und

Lübe> um den verſprochenenaber nihtgewonnenenBeutelohn.
Die Eroberungvon Gamland muß vorläufigaufgegebenwerden,fehlt

es dochtrogallerPropagandaan Waffenhilfe.Dem Pommernherzoghat
diemißglüdteOrdensreiſeneue Hoffnunggegeben.Er läßtmal wieder alle

Ordensſchiffeaufder Weichſelaufgreifen.Das Räuberhandwerkhatihnja
der frommeOrden ſelbſtgelehrt.Es iſtihm aber nihtum die Beute zu
tun - wie den Beſchwörerndes Armutgelübdes-, er hofftden Orden durch
Aushungernzu vernichten.Bekam der doh ſeineLebensmittelaus Polen,
weildas erobertepreußiſcheLand ſoverwüſtetund ausgeplündertwar, daß
es nihtsmehr hergab.- Da es mit der Kampfkraftdes Ordens ziemlich
windigbeſtelltwar - vielWaffenlärmund wenigHeldentum-, ſoverſuchte
man zunächſtdur< das beliebteMittel der Drohungenden Herzogeinzu-
ſ<hüchternund zum Friedenzu zwingen.- Der PapſtAE:ſandtedem ver-

wünſchtenKetzerdiesSchreiben:
„Du ſollteſtdie Stärke Deiner Macht darin beweiſen,was Gott wohlgefälligiſtund

dem Glauben Zuwachsbringt.AlleinDein ganzesStreben zieltaufdas Gegenteil,indem
Du nichtohneſ<wereS<hmähungenDeines SchöpfersſeineGläubigenund die geliebten
Söhne,die Brüder des Hoſpitalsder heil.María im Kulmerland und in Preußenmit

grauſamenBeſchwerdenheimſucheſt,und, was no< ſ<hre>licheriſt,ſiemit den Heiden
oftmalsüberfällſt.- Es übertrifftalles,was Tyranneiund Wildheitheißt,mit Litauern

und Preußendíe Gemeine des Erlöſersanzufe<htenund das Werk des Glaubens wieder

niederzuſtürzen,um welchesſeitlangem díe KircheſovielGorgegetragen.Giehezu, daß
Du dadur<ní<tGottes Zornwider Dichaufreizeſtund dem Apoſtoliſ<henStuhldieVer-
mutung darbieteſt,es geheDir die Reinheitdes Glaubens gänzli<ab,und es macheDir

Freude,die Schlüſſelder Kirchezu vernichten,wie offenbarſ<on daraus zuentnehmen
iſt,daßDu wegen vielfältigerVerwüſtungder Kirchenund wegen vielerAusbrüchehre>-
licherGottloſigkeit,wie verſichertwird,ſ<hon8 Jahremit dem Kirchenbannbeladen,Di
nihtbemüheſt,zum Gebot der Kirchezurü>zukehren.Wir ermahnenDichdaher,daß Du

ohne Verſäumnisîn den Schoßder Kirchezurüctkommſt,das Werk Chriſti,welchesin
Preußenaufgerichtetwird,Dír wirkſamempfohlenſeinläſſeſt,indem Du den Ordens-
brüdern und allen GläubigenDichgefälligund förderli<hzeigeſt,damit Du dadur< den

Königdes Hímmels Dir geneigtmacheſtund dem ApoſtoliſchenStuhl,der das Kulmer-

land und die gewonnenen GebietePreußenszum Eigentumdes ApoſtelsPetrusange-
nommen hat,zu beſondererGunſtverbindenmögeſt.Widrigenfallswerden wir gegen Dich,
beiferneremBeharrenin ſolchenUntaten,ín ſol<herWeiſeverfahren,daß Du notwendig
empfindenwirſt,wie tiefdie Kircheangegriffenwird,wenn dur<hDich das Werk des

« Glaubens aufeíneſoverdammungswürdigeArt geſtörtwird.)

ZugleicherließderPapſtauh einSchreibenan den Erzbiſchofvon Gneſen
mit dem Auftrag,„den HerzogSwantepolcund ſeinenAnhang,den Feind
Gottesund Nachfolgerdes Glaubens,innerhalb14 Tagenna< Empfang

140)Raynald,1245,Nr. 85-86.
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des Schreibens auf die wirkſamſteWeiſezu ermahnen,von ſeinemgottloſen
Verfahrenabzuſtehen,widrigenfallserneut ſofortden Bann gegen ihnund
ſeineAnhängerauszuſprechen,ſolchenüberallbeiGlo>engeläuteund bren-

nenden Lichternzu verkünden.Wofernder HerzogdieſenBann nichtachten
und die Verfolgnugder Ordensritternichtunterlaſſe,dieHülfeweltlicher
Machtgegen ihnalsFeinddes Glaubens aufzurufen.“"“)

So ſuchteman den Herzogdur<Verheißungenund Drohungengefügigzu
machen.Ein Beweis,wie ſehrman ihnfürchteteund wie ſchwachder ritter-

liheOrden ſi<fühlte.- HerzogSwantepolcließſi<haber nihtentmutigen
und antwortete trozig:„Weder Papſtno< Kaiſeroder irgendeinMenſch
der Welt ſollmi< abhalten,meine Feindezu verfolgen.Wollet ihraber

Friedenmit mir,ſoſtelletmir vor allem den Sohn frei!"***)
Die ganze Chriſtenheitgegen einen einzigenHerzogund ein an Bewaff-

nung, Zahlund Geldmittelnweit unterlegenesHeidenheer!- WelcherRuhm

für die Kraftder chriſtlihenIdee,daß ſieeinerſo gewaltigenPoſaune
bedurfte,um Gefolgſchaftzu ſammeln.Auch an Polenſollteder Erzbiſchof
ſi<wenden und um weltliheHilfebitten.So ergingauh dorthineine

kräftigeErmahnung,„den Ordensbrüdern gegen die Preußenund Feinde
desGlaubens mít Nat und Tat beizuſtehen,aufdaßſiemit Triumphüber
das gottloſeVorhabenderWiderſacher,dieGemeinde Gottes aus dem Lande

wiederzuvertreiben,obſiegenmöchten.)
Endlichrichteteder Papſtno< eineBullean die Ordensbrüder und das

Kreuzheerund forderteſieauf:„So treuloſeChriſten,Litauerund Preußen
mit dem weltli<henArm darniederzu drücen und mit wahſamerSorgfalt
ihrenÜbermut zu brechen.)

: i

AllenKreuzfahrernſicherteer dieſelbenGnadenverleihungenzu wie denen,

diemit dem Kreuzins Morgenlandzogen.Der ErzbiſchofvonMainzmußte

dieſeZuſageüberallbekanntmachen.
Go ſchalltder Kriegsrufder Religionder Liebe von neuem durc die

Länder und die leßtenfreienHeidenwerden mit allenHunden geheßt.-

Langebleibt der Kampf unentſchieden.Oftmalsretten dieFrauender <riſt-
lihenDeutſchenSiedlerdur< Mut und KühnheitdieSachedes Ordens. -

Sie ahnenfreili<ni<t,wie ſehrſiedamit dem Wohle ihreseigenenGe-

<hle<tszuwiderhandelnund die chriſtliheEntwertungdes Weibes be-

feſtigen.Gie ſindſhonſoentartet,daßſieihreEntmündigungund Demü-

tigunggar nihtmehr empfinden.
Durchden Zwieſpaltmit ſeinenBrüdern kann der Pommernherzogimmer

nur einenTeilſeinerVolkskraftgegen den Orden einſeßen.Zeitweiſehelfen
dieLitauèr;aber dem zielbewußtenVorgehenRomsſtehtkeingleichfeſter,

1) Lucas David: De bellisSwantep.
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ſtrategiſcherPlanentgegen.DieſemUmſtandverdanktder Orden diemeiſten
ſeinerErfolge.Seine Hauptbemühunggiltdem Burgenbau.Reiztedochjede
neue Ordensburgdie Preußenzum erbittertenAnſturm,der ihnenimmer
furchtbareVerluſtebrachte.Auchbeſtimmteſo der Ordenden Kampfplaß
und war ſelbſtgeſ<hüßt.Die Preußenverblutetenſi<an den Burgmauern
und fonnten die Schlachtennur ſeltenin ihreunwegſamenWälder und

Sümpfeverlegen,dieden Ordensheerenſogefahrvollund verderblichwaren.
- Auchjeßtwar in Pomeſanienwiedereineneue Zwingburg,dieChriſtburg,
erſtandenund Swantepolcwolltenihteherruhen,bis ſiewieder gebrochen
wäre; aber die Kreuzigervereiteltendur< nächtli<henÜberfallins pom-

merſcheHeerlagerden Plan und vernichtetenSGwantepolcsganzes Heer
(1246).Was konnte der ſelbſtſ{<werverwundeteHerzogtun, als wieder

Friedenund Treue zu geloben,um ſi<fürden nächſtenKriegszugvorzu-
bereiten.- Und die ſiegestarkeOrdensmachtmußteauchjeztno< einKind
als Pfand feſthalten,um den gefürchtetenRe>ken aufChriſtenartzu bän-

digen,doh ſprachſieihnvon der jüdiſchenGtrafedes Bannes frei.
So wares troßzallem heldiſ<henWagen auchdiesmal den Preußennicht

gelungen,das verhaßteJochabzuſchütteln,aber den Willen dazukonnteauh
dieſeNiederlagenichtbegraben.Man wartete wieder bis zur nächſtenGe-
legenheit,und ſiekam bald.

In Kurland war das Volk dur<hRaub und VerheerungſeinesLandes o
gegen dieKreuzigerempört,daß es ſichmit den Litauernverband,dieſhon
immer,beijederGelegenheit,den Kampf gegen dieOrdensherrſchaftgeführt
hatten.Nur hattees auchihnenam zielklarenWillengefehlt.FürſtMindove
von Litauen ſtelltſi<jeztan die Spize.Er iſtebenſoentſchloſſenwie

Swantepolc,das <hriſtlicheLeben bis aufdie Wurzelwieder auszutilgen.
Das gibtau< dem Pommernherzogden Entſchluß,erneut in den Kampf ein-

zugreifen.Iſtdoh ſeinGelöbnis wieder nur ein abgepreßtesgeweſen,das
er unter dem Dru>k der Lage abgebenmußte,um fürden Freiheitkampf
ſeinLeben zu erhalten.- Hättenſi<jeßtdie ganzen Oſtſeeländereinmütig
erhoben,wäre der Orden völligerledigtworden;aber auchjeßtfehltees
no< am gemeinſamenVorgehen,jedesLand kämpfteallein.- Es fehlteder
überragendeFeldherr,der allemit ſeinemWillen beſeelteund ihrHandeln
beſtimmte.Teilerfolge- wie die Eroberungder Chriſtburgdur<hGwante-
polc- konnten die Planloſigkeitder Abwehr nihtwettmachen,wenn auh
der Orden dur ſiewiederingroßeBedrängnisgeriet.

Der MarkgrafOtto der Fromme von Brandenburgund mit ihm viele

DeutſcheFürſtenführen1249 wieder eine überwältigendeStreitmachtins
Land und ſchre>endiepreußiſchenFreiheitkämpferdur< Feuer,Mord und

Raub ín ſol<unmenſchlicherWeiſe,daß ſi<halleÜberlebendenden Kreu-

zigernergeben.AuchderPommernherzogtre>tdieWaffen.Er iſtam Ende.

Kanner es verantworten,daßauh ſeinLand zur Wüſtewird,daßdieſe
blutrünſtigeGrauſamkeit,dies Hinſchlahten,Foltern,Abwürgen,Hängen
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und Sengen au< no< ſeinVolk austilgt?- Es gabfürihnkeineHoffnung
mehr,dieſeGottſchänder,dieſic<au< no< erdreiſteten,ihrMordſyſtemeinen
Krieg„um Gottes willen“zu nennen, no< zu überwinden.Stand doc ſein
Bruder Sambor,vom Orden verheßt,no< immer gegen ihnund der andere,

Ratibor,hatteſogarſeineErmordunggeplant,um ein frommesWerk,im
Sinneder Geiſtlichen,zu tun. - Die Preußenwaren durchdiefur<tbaren
Strafenzaghaftund mißmutiggeworden,und jegrößerdieOrangſalder
Heiden,um ſozuverſichtliher,gewalttätigerund härterwurden ihreKreu-

ziger.IhreHeerekonntenſi<haus dem Reichimmer wieder ergänzenund

verjüngen.Der Geiſtder Kreuzzüge,dieSehnſuchtna< Gnadenmittelnaus

der Hand der Kirchewaren unerſchöpflich,Hattedo< dieErbſündenlehrein

ſovielenden Willen zum Gutſeingetilgt,ſiein Schuldverſtri>t,dieihnen
den ſeeliſhenFriedenraubteund ſieerlöſung-und prieſterbedürftiggemacht.
- Schonwerden in Deutſchlandwieder neue Heerhaufengerüſtet.Der päpſt-
liheLegatſelbſtiſtim Lande erſchienen.Mit ſeinenGeboten über Ver-

dammung und Erlöſung,mit ſeinenStrafgeſezenfürGegenwartund Ewig-
keitſ<hre>tund entmutigter die mürben Seelen. S<hwerenHerzensent-
ſchließtſi<HerzogSwantepolczum Frieden.- Zwar wird ihm ſeinSohn
aufder Schmiedsinſelzurü>gegeben;aber beide müſſenſi<verpflichten,
niemals mehrgegen den Orden zu kämpfen,und fürdieFreiheitund Sicher-
heitPommerns gibtder VertragnichtdiemindeſteGewähr.- Man fordert
von ihm dieWiedereinſezungſeinerBrüder in ihrErbe und dieAusſöhnung
mit ihnen.Gwantepolcweißwohl,daßſotiefeFeindſchaftſichniht- na<

Chriſtenſitte- überbrü>enläßt,ohnein Heucheleizu enden. - Zudem wird

ſeinLand durchdieTeilungzerriſſenund damitnochhilfloſergegen dieGe-

waltgierdes Ordens. Was er befürchtethat,iſtau< ſpätereingetroffen,
Pomerellengingverloren.Es wurde zum verhängnisvollenpolniſchenKor-

ridor,-

Der zur Ausſöhnungmit ſeinenBrüdern beſtimmteTag kommt; aber

Swantepolecerſcheintni<t zum Schiedsgericht,troß Bann und Interdikt,
die ihnbedrohen.- Er jagtin ſeinenWäldern. Hierwar wenigſtensno<
Freiheit.- „Eine ſtraffälligeVerhöhnungdes Papſtes”,nennt der päpſtliche
LegatſeinFernbleiben;aber au< ſeinererneuten Aufforderung,Pommern
zu teilen,troßtder Herzog.Weiß er doch,daß ſiedas Verderben ſeines
Landes ſeinmuß. - Die Klageſchrift,mit der er ſeinVerhaltenbegründet,
beleuchtetdas ſippen-und volkfszerſtörendeWirken Roms und ſeinePrieſter-
ránke.

„Mein Bruder Ratibor befeſtigtegleiham Anfang des Kriegesauf Anraten des

Biſchofsvon Cuſavíenund meines Bruders Nambor ſeineBurg Belgard,fieldann ín

mein Gebiet ein und plündertees dur< und dur<h.I< nahm dieſeBurg aber ein und

brannteſienieder.Da nun Ratibor ſah,daß er mi< nihtüberwältigenkönne,bat er

reuígum Verzeihung.Dur<hMilde bewogengab< ihm ſeinErbland zurü>.Daraufließ
er ſi<aber în eine Verſ<hwörungmit dem Biſchof,meinem Bruder Sambor und den

Herzogenvon Polenein,na< welcherdieſeleßterenin meïnem Gebiet eineBurg erbauen
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ſollten.Wenn i< dann verſuchenwürde,ſiezu vertreiben,ſoſolltemein Bruder Ratibor

meinen Heerhaufenim Rücken überfallenund mi< gefangennehmen und ermorden. Der

mit dieſemVerſchwörungsplanBeauftragteward aber auf der Reiſedur<hmein Gebiet

feſtgehaltenund bekannteund bekenntno< jeztdie ganze Sache“)
„Es wird abex ein Bruder den andern zum Tode überantworten und der Vater den

Sohn; und die Kinder werden ſi< empörenwider ihreEltern und ihnenzum Tode

helfen,“
Swantepaleiſtno< ſogutgläubig,daß

e

er aufeinenRechtspruchhofft.
Noch immer kann er ſi<htrogall der bitterenErfahrungennichtin den

HaßwillenRoms hineindenken,wie das jederedlenSeele ſogeht,diedas
WeſenRoms nichtergründete.- Wer es kennt,der weiß,daßauh das lau-

terſteRechtam FelſenPetriſcheitert,und ſohofftau<hSwantepolever-

gebensaufden Sieg,ſeinesreinenWollens.Der päpſtlicheLegatſprichtüber

ihndas Verdammungurteil.Daß damit ſeinLeben in die Hände gedingter
Meuchelmördergegebenwird,das weißder Herzogvon den vielenBel-

ſpielenkir<li<erGewalt.DieſenTriumphſolltenRom und ſeinOrden nicht
erleben.So ſ<ließter Friedenund teiltPommern.Bosheitund Tü>e haben
wiederüberheldiſ<hesKämpfengeſiegt- wie ſooftin der Geſchichte.-

Nacht úber Preußen.
Nun können Kircheund Orden das zermürbtePreußenvollendsdis

und das geſchiehtmit allerGründlichkeit.Man iſtjaau< troy20jährigem
Kriegenoh langenichtam Ziel.Zunächſtwird - nachdemder Friedenmit

Swantepolcden Raub im Weſtengeſicherthat- an den abgefallenenpreußíi-
ſchenLandſchaftenfur<tbareRachegenommen. Ein Vernichtungkriegüber

Warmien ins Innere von Natangenſollden ritterlichenMut neu beleben.
Weit und breitwird dur< Feuerallesniedergelegt.Aber im Rücken der

Heerhaufenſammelnſi<hdieNatanger,dieſi<in ihreWälder verſte>that-
ten,und klemmen dieKreuzigerzwiſchenzweiGeen ſüdwärtsvon Kreuzburg
beim DorfeKruken einund vernichtennahezudasganze Heer.- Die Ordens-

<roniſtenerzählenvon fur<htbarenRacheaktender Preußenan den gefange-
nen Kreuzrittern.Sicherhabenauh diePreußendieGrauſamkeiten,diemañ

ihnenin dem aufgezwungenenKampfeangetan,ſ{<ließli<oftmit gleichen
Schre>enstatenheimgezahlt.„Aus dem ſ<leihendenGroll der Knechtſchaft
bildenſi<neue, unholdeZüge in dem harmloſenVolkscharakter",<reibt
Treitſchke.)Mißhandelteund getreteneGutartigkeitwird Tü>ke und ſolche
Schandtaten,wie dieKreuzigerſiebegingen,fordertenSühne.

OftiſtdieLügenhaftigkeitderrömiſchenChroniſtenerweisbar.So meldet
Lucas Davíd,daß der Ordensmarſchallin derSchlachtam Rudni>er See

von den Preußenbeſtialiſ<gemordetwurde,in anderenUrkunden aber wird

er ſpäterno< oftgenanntund bliebalſoam Leben,Davidhat alſodie
15) Kogebue:GeſchichtePommerns,Bd. I

140)Matth,10,21,
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Schauermär frei erfunden, Mit dem jüdi�chen Namen hatte er ſi<aucheine
jüdiſcheSeelezugelegt,dieim Haſſenam größtenwar.
TrotzihrerteilweiſenErfolgekönnen diePreußenaufdieDauer dem un-

erſhöpflichenHeerhaufenaus allenLändern nichtſtandhalten.Die Kraft
dieſerLandſchafteniſterſhöpft.Zu langehabenſieſchonunterden ſ<re>-
lichſtenMühen und Leiden gekämpft.Das alteLeben in ſeinerurwüchſigen
Kraftund Reinheitiſtbisins Innerſtezerſtört,zerriſſen,zerrüttet,unter-

graben,ſeinerBlüte beraubt.- Zu vieleſchon,dieſi<Preußennennen, aber

vom Willenzur Freiheit,von Volk und Heimatni<tsmehrwiſſen,ſoman-
er, der um eínenJudaslohnzum Verräterwird und ſi<hdem Orden ergibt!
DasurſprünglicheDenken iſtbeiſovielenverfremdet,verfälſcht,dieeinſtige
Ehrlichkeitîn Heuchelei,dieReinheitin Sittenloſigkeitverwandelt.

Man hat1249 mit dem Orden Friedengeſchloſſen;aber der Friedeniſt
Fortführungdes Krieges.PerſönlicheFreiheitgenießtnur, wer ſi< der

Kircheunterwirft,und au< dann nichtim preußiſchenSinn. Man muß ſi
innerhalbeinesMonats taufenlaſſen,darfdieVerſtorbenennihtverbrennen,
ſondernmuß ſienah Chriſtenſitteaufden Kirchhöfenbeerdigen.Selbſtdie
Toten ſollenno< unter dem Gewahrſamder Kirchebleiben,das Kreuzmuß
auchnoh über ihreGrabſtättetriumphieren.- JedesneugeboreneKind darf
nichtſpäterals innerhalb8 Tagengetauftwerden. Eltern,die dies Gebot

umgehen,oderErwachſene,dieſihnihttaufenlaſſen,werdenenteignet,ihre
Güter veräußert,ſieſelbſtaber,nur mit einem Kittelbekleidet,aus dem Ge-

bietderChriſtenverbannt,„damit die gutenSittennihtdur< faulesGe-
ſprächverdorbenwerden”.*“)WelcheunmenſchlicheHärteliegtdo în allen

dieſenGeboten!WelchtraurigesZeichenfürden Wahrheitgehaltund die

ÜberzeugungkrafteirierreligiöſenIdee,wenn ſieſi<nur aufſolheWeiſe
dur<ſeßenkann!

Selbſtdiegotiſ<heMutterſprachewird ihnenverboten.Sie ſollenganz ent-

wurzeltwerden. Nom wußtejawohl,daß dieMutterſprachedieVollsſeele
lebendigerhält,darum verſuchtees au< ſchonim Mittelalterdas „Ro-

manzo”ín Deutſchlandeinzuführen,ein Gemiſchvon lateiniſchen,franzôſi-
ſchenund DeutſchenBroken,das ebenſo- wie heutedas Eſperanto- aus

derGpracheund aus dem Volkstum „herauserlöſen“ſollte.- Man hatteda-
mít auc<damals keínGlü>. Die VolksſeelebliebSieger.
Mit dem Bau zahlreicherneuer Seelenkerlerhofftman die Liebeslehre

zu verankern.Díe Pomeſaniermüſſendreizehnneue Kirchenbauen, die
Warmier ſe<s,dieNatangerdrei.Die Mitteldazuſollenſieſelbſtaufbringen
und ſollenſi<verpflichten,dieKirchenſoſ<önund ſtattlichzu bauen,„daß

ſiebeiihrerAndachtín der Kircheweit mehr erhobenwürden als ín ihren
Wäldern. Jedemußtemit dem kir<li<henSchmuck,mit Kelchen,Leuchtern

uſw.geziemendverſehen”ſein.
Da wurde der Stein,der das GotterlebeneinſargenLESEs
148)Dusburg:Chron. Prugss,
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ungezühlte Fenſtergönntender Seele den Flugin dieWeltallweite.Gleich
den Laubengängendes Buchenwaldeswölbte ſi<hdie De>e. Der ganze

Raum,in den man das Gotterlebenbannen ſollte,atmete nun dieSehnſucht
nah Freiheit.So ſinddiegotiſ<henDome erſtanden,wenn au< in Preußen
nur wenige,weil hierder Stein dazuaa ſodo< überallvom Gotenblut

geſchaffen. N

Sind die Kirchennichtbis zu einerbeſtimmtenFriſterbaut,ſoiſtder
Orden berechtigt,dieBeiſteuerzum Kirchenbaumit Gewalt einzutreiben.Die

Bekehrtenmüſſengeloben,dieKirchealleSonn- und Feſttagezu beſuchen.
Der Orden verpflichtetſich,die Zahldex Kirchennoh zu vermehren.- An

FeſttagendarfkeineFleiſ<h-und keineMilchſpeiſegegeſſenwerden, an

Sonn- und FeſttagenkeineArbeitverrichtetwerden,wie es allesJehova
dem jüdiſhenVolkevorgeſchriebenhat.- Mindeſtenseinmal im Fahrmuß
gebeihtetwerden,und in allem ſollman ſi<„na< dem richten,was Geiſt-
licheund andere redliheChriſtenlehren”.

Aus Dankbarkeitfürall dieſeRechteund FreiheitenmüſſendiePreußen
verſprechen,jährli<hden Zehntenin die Ordensſcheunenſelbſteinzuliefern,
„um ſoden Orden der Beſchwerdeder Einſammlungzu entheben“,Ferner
müſſenſleſi<verpflichten,„diePerſonen,dieEhreund Rechtedes Ordens

zu <üben,jedenVerrat anzuzeigenund an allenHeereszügendes Ordens

in gezlemenderRüſtungna< ihremVermögenteilzunehmen“.Für denOrden

unterzeichneteder ſtellvertretendeLandmeiſterHeinri<hv. Wilde dieſeUr-

kunde.)
Nach 20 JahrenerbittertenWiderſtandesſindnun 6 Landſchaftenunter

dies harteJoh der Kircheund des Ordens gebeugt:Pomeſanien,Poge-
ſanien,Saſſen,Ermland,Natangenund einTeildes Bartenerlandes.Von

den Ufernder Weichſelbis an Samlands Grenzeſtehtdas Kreuz,das alle

Freiheit.gebrochenhat.Drei Biſchofsſtäbeherrſchenin den erobertenGe-

bieten.Sie duldennichts,was in der glüdlichenheidniſhenVergangenheit
wurzelt.Die heiligenWälder und Hainehat der Kriegentweiht,der un-

duldſameChriſtenfußniedergetretenund vernichtet.- Wohl iſtdur< Tod

und Verderben der neue Glauben aufgerichtet;aber er iſ eine leereFor-
mel,die von den Bezwungenennichterlebtwerden kann,weil ſienihtaus

ihrerSeele ſtammt.- Man hältzwar dieKreuzpredigtenunter den Dorf-
linden,um das Mitſchwingender Volksſeelefür den Wüſtenglaubenzu

nuten,aber erläßtdas Herztrozdemkalt.Die Natur ſtehtdagegen.So

erzeugtman nur falſcheFrömmeleiund wandelt dieurſprünglichevolkstüm-

licheEchtheitinFalſchheit,Verſtellungund Betrug.- Leere,Verödung,Ver-

wilderungund Gewalttätigkeitherrſchen,wo einſtein ſittenreines,fleißiges,
friedſamesVolk ſeinEigenlebengeführthat.- Die e<htenPreußen,dienoh
diealte Zeitmiterlebthaben,ſindſeeliſ<gebrochen,aber ihrHerziſtvoll

brennendemHaßund Verbitterung.Es gärtund glimmtnah wie vor unter

19)Yreuß.Gammlung,Bd, I,GS.620,
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der Oberfläche...Nur das furchtbare Siegerſhwerthältdie Ruhe äußerlich
aufrecht;der alteKampfgeiſtaberlebttiefverſte>tweiterund hofftaufſeine
Zeit.Mag man auchjedesDorferbarmunglosniederbrennen,das zum
altenGlauben heimkehrt.*%)
Noch immer befehdenſi<hOrden und Geiſtlichkeit.GegenſeitigeMißgunſt

und Neid bei der Verteilungder errafftenBeute ſinddie Urſache.Beide
buhlenum dieGunſtdes Papſtes.- Es iſtjaimmer Rom-Fudaserprobte
Taktikgeweſen,au< ſeineihm hörigenOrden,Bünde und Logenunter-
einanderin beſtändigerZwietrachtzu halten,damit immer einergegen den

andern ausgeſpieltwerden kann,fallsdo< einmal das Erwachender Volks-

ſeelealleübervolklihenBindungenzerreißenſollte.
Der StreitzwiſchenKaiſerund Papſthattedas Reichín kaiſerliheund

päpſtliheParteiengeſpalten.DieſerRiß ſ{<wächteau< den Orden. Zum
zweitenmalhatteInnocenzIV. dem Kaiſereinen Gegenköniggegenüber-
geſtellt,diesmal in Wilhelmvon Holland.War es dochſeinerſehntesZiel,
dieverhaßtenHohenſtaufenvollkommen niederzutreten,jaauszutilgen.Noch
war er nihtſoweit.Auchdieſeneue KönigswahlließFriedrichIL Sieger
bleiben;aber der Zwieſpaltim Lande zeitigteſhre>li<heVerwirrung,die
ſi<au< aufden Orden auswirkte.Die geplanteEroberungderübrigenpreu-
ßiſhenLandſchaftenmußteverſchobenwerden.

Als 1250 FriedrichITLſtarb,verlorderOrden ſeinenbeſtenGönner. Seine

laiſerliheGunſthatden ſ<warzenAdler,das Symbol des Evangeliſten
Johannes,in das Herzſchilddes Hochmeiſterkreuzesgeſtiftet.- Es war die

tiefeTragikin FriedrihsLeben,daß er faſtausnahmelosnur von Falſ<-
heitumgebenwar. Auch der Orden,den er ſobegünſtigthatte,zeigteſic
ihm nur freundſchaftiih,um ſeinenEinflußgegen Preußenzu nußen und

genug Kreuzheereaus Deutſchlandzu gewinnen.Waren doh dieDeutſchen
Waffenimmerdie erfolgreichſten.Zugleichwurde ſoauchderverhaßteMichel
kräftigzur Ader gelaſſen.- Kaum war FriedrichIL.tot,ſooffenbarteſi<
diewahreGeſinnungſeinerGünſtlingegegen ihn.Der Ordenslandmeiſter
Dietrichvon Grüningenwurde na< Deutſchlandentſandt,um die Fürſten
und das Volk ím Reichzum Abfallvon KönigKonrad,FriedrihsSohn und

Nachfolger,zu bewegenund zur Treue gegen den PfaffenkönigWilhelmvon
Hollandaufzufordern.
Die verworrene Lagedes Reichsſchiendem altenHeidenre>enGwanito-

polcdíerechteGelegenheit,no< einmal gegen den Orden aufzuſtehen.Lebte

der alteGroll do< unvergeſſenin ſeinerSeele und nur vertiefthatteder

erpreßteFriedenſeinenHaß.Was er vorausgeſehenhattewar eingetroffen.
Sein Bruder Sambor hattepommerſchesGebiet an den Orden abgetreten
und aufalleRechtedaraufverzichtet.So hattederOrden jeztau< überder

WeichſelFuß gefaßt.Die alteFeindſchaftiſtnun bald wiederſolebendig,
daßder Orden im Fanuar1252 plözli<mit einem KríiegsheerinPommern

150)$, v. Treitſchke:Das DeutſcheOrdensland Preußen.
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einfällt, das Land weit und breit verwü�tet und das herzoglihe Heer über-

wältigt. Auch ein erneuter Rachezug Swantepolcs bleibt erfolglos und zwingt
ihn wieder zum Nachgeben. - Aber auch dieſerKriegbleibttroyallem noh
nihtſeinleßterVerſuch,dieFreiheitzu retten.

AuchMindowe,„derliſtigeHeide“,wie ihnder Chroniſtnennt,hatſeine
Litauerwieder gegen dieKreuzigerins Feldgeführt.Aber auh ſeineAuf-
lehnungwird îm Blute erſti>t,„Litauendur<hund dur<aufsSchre>lichſte
verwüſtet“,ſodaßau< Mindowe Frieden{ließenmuß.Die Bedingungiſt
dieTaufe,ſeinLohn dieKönigskrone.AuchihnzwingtdieNot ſeinesLan-
des und ſeinWille,fürdie Rachezu leben,das jüdiſcheZeremoniellder

Taufeund Königsſalbungzu ertragen.Litauen wird ein<riſtli<hesKönig-
reich,aber ohneChriſten.
PapſtInnocenzhattevor ſeinemTode noh einmal den Kreuzrufgegen

PreußendurchdieLande ſchallenlaſſenund diePredigerordenin Polenund
Böhmen ermuntert,zur Bekehrungder lebtenheidniſhenPreußengaueauf-
zurufenund dieOrdensrittermit Geld,Waffenund Pferdenzu unterſtützen,
da es ſein„ſehnli<ſterWunſch,die Völker des Nordens noh vor ſeinem
Tode bekehrtzu ſehen.”- Es kommt auchwiedereinKreuzheerzuſammen,und
als es ſi<ſtarkgenug fühlt,brichtes in Gamland ein.Vor 10 Fahrenwar
derOrdenskriegdortebenſokläglichgeſcheitertwie dieerſtenMiſſionverſuche
Adalberts.Diesmal iſtes Winter und das zugefroreneHafferleichtertden

Übergang.Niemandſtelltſi<dem Mordheerentgegen.Troßdemwird weg-

geſchlepptoder getötet,wer gefundenwird,und dieWohnungenwerden ín

Aſchegelegt.
:

Im nördlihenGamland liegtder heiligeHain von Romove. Er iſtdas
Diel.Hierhabenſi<die Samländer wieder ſ{<üßzendvor ihrHeiligtumge-
ſtelltund verteidigenes mit ſolherErbitterung,daßdas Ordensheerſeinen
Eroberungplanaufgebenmuß, zumalHerzogGwantepolcdie Gelegenheit
zu neuen Angriffennußt.- Man ſchontihnund einigtſi<mit ihm,um die

ganze Kraftgegen dielebtenfreienPreußengaueeinzuſetzen.-

Im Reichwird jehtmit einem Eifergegen Preußengeheßtwie ſeitJah-
ren niht.- Ende 1254 iſtwiederder Henkergefunden,der ſi<fürdieOr-
densarbeiteignet.Der BöhmenkönigOttokarhatein großesKreuzheerge-
ſammelt,au< Rudolfvon Habsburgiſtals Ordensrittermit beim Zuge.
Über das zugefroreneFriſcheHaffbrechenſiewiederins Land des goldenen
Bernſteinsein,wo der Kern der Heidenmächtewohnt.Wieder iſtdas uralte

Heiligtumvon Romove das Ziel.Diesmal widerſtehtniemand dem Heer
des Todes und niemand bleibtam Leben,der ihm begegnet.Es bahntſi
ſeinenBlutwegbis zur heiligenEicheund hierkrönendiePrieſter,dieſi<
bis dahinweiſezurü>gehaltenhaben,den Giegeszugder frommenBrüder
mit dem Niederhauenund Einäſcherndes altengeheiligtenBaumes. Sie
wollendo< au< eineHeldentatvollbrahthaben.Und damit nur jadieſer
den Heidenſoteure Boden niewiedereinerPreußenſeeleheiligeStättewer-
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den fann, wird alles Land rings umher zur troſtloſen,ſ<haurigenWüſtege-
macht.So wolltees jader PrieſtergottJehova.Man fürchtetno< am hei-
ligenWald bei NaſtrehnenWiderſtandzu finden;aber es bleibtſill.Nie-
mand ſtelltſi<hdem Feindentgegen.AllerAbwehrwilleiſtim Schre>ener-

ſtarrt.Zu furchtbarhatdas Ordensheerſconaufdem vorhergehendenſam-
ländiſchenKriegszuggehauſt.Der ritterliheHochmeiſterſendetStreifen
aus,ſieſollendas verängſtigteVolk dur< NiederbrennenſeinerWohnungen
aus den GSc<hlupfwinkelnlo>en und zum Kampfereizen;aber nur einzelne
BurgenleiſtenverzweifeltenWiderſtand.Sie müſſender Übermachterliegen.

„Wie ſieſahen,daß ihrLand ganz wüſtegeworden,habenſieſi<er-

geben.) Der Schre>tendes Schwerteszwingtihnenden neuen Glauben

auf.Rom und die frommenBrüder habenwieder einenruhmreichenSieg
erlämpft.

:

Nun Samland unterworfeniſt,iſtder Orden bald am Ziel.Fetterſt,
da die Gefahran ihrenGrenzenſteht,werden auh die leztenGaue wah
und zitternum ihreFreiheit.Gie bauen ihreBurgenaus und hoffen,den

Orden durcheinen ÜberfallaufKönigsbergwieder aus Samland zu ver-

treiben;aber es iſtvom Orden ſchonſobefeſtigt,daß es nichterobertwerden

fann. Das grauſameWort „zu ſpät”ſtehtüber dem Erwachender Preußen
zur Volkseinheit!Der Verrät:x ſindauh ſchonzu vielegeworden.

Der Orden hattedieTaktik,den Landadel dur<hBeſtehungzu gewinnen,

auchweiterhinmit Erfolggeübt.Ihm verbürgteer ungeſtörtenBeſißallſei-

ner bisherigenGüter,freivom Zehntenund allenſonſtigenAbgaben.Da-

gegen wurden dieihmuntergebenenGippenſowohlzins-alszehntenpflichtig.
Starb eineGippeaus,gehörteihrganzesEigentumdem Herrn.Orientaliſch-

römiſche„Leibeigenſchaft”wurde na< dem Land der Stolzenund Freien
übertragen.Rechtlosund beſißloswar der Leibeigene.Über ihnübte ſein

HerrdieGerichtsbarkeitund konntemit ihm tun,was ſeinerWillkürbeliebte,

jaer konnteihnmißhandelnund ſogartôtenoder verkaufen.Nichtswar ſein

Eigen.Was er zum Leben hatte,fielbeiſeinemTode an ſeinenHerrn,war

gar nichtsvorhanden,ſoſandteman ſeineabgeſchnitteneHand als Zeichen

ſeinerHörigkeitan ſeinenBeſißzer.Er war ein Sklave.SelbſtſeinWeib ge-

hörteihm nichtallein.Wenn ſeinHerr es ihm mißgönnteund ſelbſtFreude
an ihm fand,ſowar ihm das ſ<ändlihe„Rechtder erſtenNacht”gegeben.
- Ein GeſchenkderWüſteund ihresHaremsgeiſtes!- Was mußteſoleVer-

fne<tungfüreinen fur<tbarenHaß in den Unterdrüctenauslöſen!Wie

mußteſieden Wert Frau no< weiterherabmindern!

Das war jadas Schwerwiegendſtean der ganzen Orientvergiftung,daß

ſieder nordiſchenFrau dur< ihreEntwertungdie Möglichkeitnahm,no<

aufden Mann zu wirken,ihmkraftihrestieferenGemütslebensund Schön-

heitempfindensund ihrergeringerenTriebhörigkeitden Millen zur Höhe zu

151)Dusburg,Chron. Pruss,
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ſtärkenund ihnſozu ergänzen,wie es Schöpfungwilleniſt.)Freilichnur dur<
dieVerſchiebungdes urſprünglichenGeſchlechterverhältniſſeskonnte es Rom-

Juda glüd>en,den Mann in Orden und Männerbünde einzufangenund ihn
zum Wüſtenſtilzu gewöhnen- zur Askeſe,zur Vielweibereioder gar zut

Gleichgeſ<lehtli<kteit.
Ein ſol<hesUmſtürzenallereinſtigengermaniſchenSittlichkeit,wie die

Einführungder chriſtlichen„Kultur”es zur Folgehatte,mußteſi<furt-
bar auswirken.Aus freienMenſchenwurden „Leibeigene“!Schonder Name

läßtdie DeutſcheSeele erſchaudern.Die Verkommenen des Adels konnten

nun das reineBlut des Volkes verbaſtardieren,das war jaau< der Zwe>
ihresBrautrechts.Der wahrhaftAdligenutte es nicht;er fühltemit ſeinem
Volk und kannte keineGegenüberſtellungvon Herr und Knecht,wie der

Orient und ſeineBibelſielebtund lehrt.
ErſteinFreiherrvom Stein hat der Leibeigenſchaftein Ende gemacht.

Er gab damit den höchſtenBeweis wahrhaftenAdels. - Der Herrendünkel
und Knechtsgeiſt,den die Leibhörigkeitgezeitigthat,und die tiefeKluft,
dieſieim Volke geriſſen,iſtbeſondersauh im DeutſchenOſtenheuteno<
fühlbar.Der ohnehin{wache Zuſammenhaltim Volk wurde durchſie
vollendsgelöſt.- Der Orden gab dem Adel ſolcheGunſtund Rechtefreili<
nihtumſonſt.Die Hauptforderung,dieer dafürſtellte,war dieVerpflichtung
zum Kriegsdienſtim Ordensheerund dieBeihilfezum Aufbauvon Burgen
und Städten,die als Frondienſtvon den Leibeigenengeleiſtetwerden

mußte.Go entſtandeine begünſtigteHerrenſchicht,die fürihreVorrechte
ſelbſtwieder dem Orden als oberſtemHerrnverpflichtetund knechtiſ<er-

gebenwar. - Aus dem Volke konntejeßtjedergeadeltwerden,der ſichdem
Ordentreu zeigte,und jederEdle,der ſi<nihtbeugte,konnte enterbt,ent-

re<tetund in dieLeibeigenſchafthinuntergeſtoßenwerden. - Nichtmehr die

Machtder Perſönlichkeitund dieLeiſtungwaren es nun, dieüber den Durch-
ſchnittemporhobenund Adel und Rechtegaben,dieKäuflichkeitund Niedrig-
keitder Geſinnungadeltenjezt.- Gar mancherwurde gekauftund geadelt,
gar viele zur Knechtſchaftverdammt und geradedie Wertvollſten.- Die

ſeeliſ<Verweſendenkamen zur Macht im Land. Nur ſolchekonnte jader
Orden fürſeineZweckegebrauchen.

Ein fur<tbaresGeſchi>fürdas Volk,aus ſeineneigenenNeihendie
Mörder und Verräteran ſeinerFreiheitzu finden.- Go bra<hau< Tirsko

von Nadrauen das Vertrauen,das die Nadrauer ín ihngeſeßthatten,ver-

ſ<riebſi<dem Ordenslandmeiſtervon Königsbergund führte,der Wege
kundig,das Ordensheergegen die eigenenVolksbrüder,die allefielen.-

Eine Burgnachderandern erlagnun dur< Verrat odermangelndesFührer-
tum. Nadrauen wurde verheertund ausgeplündert.

Es fehlteimmer und überallan der Planmäßigkeitdes Widerſtandes,an

derVereinigungder Volkskraftzur Abwehr.- Wie Pomeſanienund Poge-

152)Dr, M. Ludendorff:„Das Weib und ſeineBeſtimmung.”„Der Minne Geneſung.”
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ſanienunterworfenwurden,ohnedaß das zunächſtliegendeWarmien zu

Hilfeeilte,wie der Kriegüber Warmien und Natangenraſte,ohnedaß
Samland oder Nadrauen Rettungbrachten,wie dieöſtlihenGaue es ab-

wehrlosgeſchehenließen,daß Samland zur Ordensbeute wurde,ſofehlte
auchjeßtden leßtenfreienGauen ſederGedanke gemeinſamerRettung.
“Es liegtim Weſen des Germanen, das zutiefſtfriedliebendiſt- und

durchausnichtſoſtreitſüchtig,wie es immer dargeſtelltwird -, daß er den

Kriegnur, wenn er angegriffenwird,und in der Notwehrmit ganzerSeele

führt.- Zum andern erklärtſeinſtarkerFreiheitwilleund ſeinſonnig-ſorg-
loſesGemüt,das mehr dem Augenbli>eals der Zukunftlebt,den Mangel
an Führernin derSchid>ſalſtundedes Volkes.

Geeinte Erhebung = Siegeshoffen.
PapſtAlexanderIV. wollteſeinerZeitden Ruhm geben,das letteHeiden-

tum in Preußenvernichtetzu haben.Es bedurftedazuneuer Kreuzheere;der

Freiwilligenwaren zu wenige.So wurden alle einesVerbrehenswegen
Gebannten vom Bannelosgeſprochen,wenn ſiedieTeilnahmeam Kreuzzuge
gelobten.Auchdie,die der PapſtfürihreAnhänglichkeitan KaiſerFried-
ri IL.oder deſſenSöhne Konrad und Manfredmit Amtsentſezung,Inter-

diftoder Bann beſtrafthatte,konntendur< dieGeiſtlichendes Ordens von

der Strafefreiwerden,wenn ſiedem Orden beitraten.SelbſtdieEheſchei-
dungbewilligteder Papſtgerne,wenn der Gatte den „neuen Makkabäern ín

derZeitdes Heils”beitrat,wenn ex Deutſchritterwurde. Der Ordensmantel

gaballen,die einVerbrechenbegangenoder Schuldengemachthatten,den

Freiſpruch,„da ſievor Gott gerechtfertigt,wenn ſieals Brüder des Ordens

Gehorſamleiſten”.- Der Abſchaumder Menſchheitſammelteſi<ſounter
derKreuz-und Ordensfahne.- Wer dem Ordenbeitrat,durftedas Ordens-

kleidniemehr ablegen,auh nihtín eínen andern Orden übertreten.- Nur

derPapſthattedas Recht,den Orden zu beſtrafen.DurchdieſeVerfügungen
bekam der Orden neuen Zuwachsund mehrteſeineMacht.Nochſtrengerund
härterwurde ſeineHerrſchaft,beſondersunter dem neuen LandmeiſterHart-
mud von Grumbach.-

In Preußenſteigertenſi<Haß und Erbitterungmit ſedemFahr.- Die

zum FrondienſtAufgebotenenkamen oftnihtmehr zur Zwangsarbeitan

den Burgen.Mit grauſamenStrafenwurden ſiedann dazugezwungen.Der

Papſterließeíne Bulle,die verfügte:„AlleLehensleuteund Untertanen

anzuhalten,an dem Kriegszugeder Ordensrittergegen die Heidenjener

Gegenden,ſooftes notwendigiſt,mit männlichemMute teilzunehmenund

den Orden mit ihremVermögenbeim Aufbauder gegen dieAngriffeder

FeindenötigenBurgenmit Eiferzu unterſtühen.Sofernes aberihretroßzige
Widerſpenſtigkeiterheiſcht,ſotreibetſiedur<hWegnahmeund Einhaltung
ihrerKinder ohneweiteresdazuan.“***)

153)Matricul.Fischhus,p. XLV (v,20. 2. 1260).
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Der Bogen war über�pannt - ſchonlange;aber das mußteihnzum Reißen
bringen.IhreFelderwaren verwüſtetdur<hdie wilden Kriegsſtürme.-

LittenſogardieOrdensritterMangel,wie vielmehrdas Volk.Für dieEr-

haltungdieſesBettlerlebensſolltees no< ſeínenArm leihen,ſeineZwing-
herrenernähren,ihreBurgenaufbauenund fürſiekämpfen,um dieKnecht-
ſchaftzu verewigen,und beiallder Trübſalund dem Leid nochſeineneiín-
zigenund leßtenGonnenſchein,ſeineHoffnungfürdieZukunft,ſeineKinder,
hergebenund ſieín Klöſternzu FeindenihresBlutes,ihrerEltern,ihres
Volkes aufziehenlaſſen.- Das war zu viel!Und alledieſeGewalttatenund
dieſeZwingherrſchaftwollteder fremdeGott und hießder Mann gut,in
dem es ſeinenheiligenVaterſehenſollte!-

KeinSchreider Verzweiflung,keineKlageiſtuns aus dieſerZeitüber-
liefert;aber wo die Worte vernichtet,dieKlagenîn Kerkermauernerſti>t
oder mit dem Schwertezum ewigenSchweigengebra<htwurden,da künden

dieGeſeßeund Gebote dieNot und BedrängnisderUnterdrüten,und die

mönchiſhenChronikenund Berichtelaſſendie Stimmungahnen,die das

ganze unterworfeneLand durchzitterte.Die Zeitder Nachereiftewieder
heran!-

Der Landmeiſterdes Ordens ſchi>teklagenvolleBerichtena<hRom über

diegefahrvolleLagedes Ordens,daßallesglüheund gäreund dazuno<
in Polendie Mongoleneinfälledrohten,ſodaß PolenkeineHilfeſhi>en
konnte.Der Papſtließununterbrochendas Kreuzpredigen;aber ſeineBe-
mühungenhattennihtmehr den gewünſchtenErfolg.Der Kreuzrufau<
gegenPreußenwar abgenußt.Geit 30 Fahrenfaſtdauernd erſchallt,lo>te

er innerhalbDeutſchlandsni<tmehr.- Selbſtdas vom Papſtempfohlene
Mittel,®*)dieNeïchendur< Verſchenkenvon Kirchengüternals Lehen zur

Kreuzzugsſtimmunganzufeuern,zog nihtmehr.Auch in Böhmen,Polen,
Mährenwurde zum KreuzzuggegenPreußengehetzt;aberauh hierwar die
Stimmungflau.

i

Nirgendswurde mit ſolherSehnſuchtaufdieErhebungPreußensge-
wartet wie ín Litauen.KönigMindowe war in ſeinerSeele der alteHeide
und Chriſtenhaſſergeblieben.Wenn es dieNot gebot,ein Chriſtund ſonſt
ein Heide.Zu ſol<herHeucheleizwang ihnder blutsfremdeGlaube. Der
Orden erwartete von ihm keineFeindſchaft.Mindowe ſollihmvieleSchen-
kungengemachthaben,ja der Orden bewahrteUrkunden,**)dieihm ſein
ganzesKönigreichnah ſeinemTode verſprachen.IhreEchtheitwird freilich
beſtritten.- Wenn er gab,ſogaber nur, weiler gebenmußte,und derOrden

das Bettelngar meiſterlihverſtand.- Mindowe zeigteſeinewahreGeſin-
nung, alsOrdensrittereinenſeinerVerwandtenüberfielenund ihmHab und

Gut nahmen.Vergebensforderteer Rü>gabeund Genugtuung.Da entſagte
LitauensKönigöffentlichder <riſtlihenLehre,bekannteſi<zum Glauben

ſeinerVäter und kündigtedem Orden ſeineFeindſchaftan. - So kam er

159)Lateran 7. 1. 1261,Naynald,Nr. 104.
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wieder mit ſi ſelbſtin Einklangund handelteoffenund wahr,wie ſein
gotiſchesBlut es ihmvorſchrieb.- NocheinvollesJahrhundertſindLitauens
FürſtenHeidengebliebenund mit ihnenihrVolk.

Das Jahr 1261 entfeſſeltendli<den Gturm, der ſhon langevoraus-
gefühltwurde. AuchdieDänen,diedem Orden zu Hilfekommen,können ihn
nihtmehr aufhalten.Litauer,Kurländer,Samländer ſprengendasbunt-
gemiſchteOrdensheerund reibenes gänzli<hauf.An der Durbe in Litauen
kommt es (1261)zur großenSchlacht,hundertundfünfzigOrdensritterund
der Marſchallwerden erſchlagen,das flüchtigeKreuzheerverfolgtund
Königsbergumlagert.- DieſeErfolgewe>en zur allgemeinenAbwehr.

Endlichgehtdur< alleGaue PreußenseinGeiſt,ein Gedanke der Rache
und eín Wille,das Sklavenjo<habzuwerfen.Den lebtenAnſtoßgibteine
neue fur<tbareBluttatdes Ordens. - Wo ſolltebei dem ſ<werenFron-
dienſtdieZeithergenommenwerden,um dieÄer ſorgfältigzu beſtellen,díe
das Pflugkornfürden Orden hergebenſollten.FünfzigEdle aus Natangen
ſinddarum beím OrdensvogtWalrad vorſtelliggeworden,ſievon der Liefe-
rung des Pflugkornszu befreien.Er bittetſieaufſeineBurg,läßtſieein-
ſchließenund dieBurg niederbrennen.- Die Kunde der Schandtat,diealle
Gaue durcheilt,lôſtdiefur<tbareSpannung,bringtdielangerſehnteStunde

derVergeltung.- Nie war dieHoffnunggrößer,ſchiendieZeitgünſtiger,die

alteFreiheitwiederzufinden:Das Ordensheeran derDurbe von den Litauern

gründlichgeſchlagen,die Zahl der Ritterdur< Rachemordeheimli<ver-
mindert,Polenno< von den Mongolenbedrohtund endli<hau< dieHeer-
führer,die der Feldzugfordert.- Faſtin allenGauen ſtehenſeßtMänner
aufaus edlem,reinem Blut: Glande aus Gamland,Monte aus Natangen,
Glappoaus Warmiíen,Diwane aus dem Bartenerland,Auktumo aus Poge-
ſanien,Skomand aus Gudauen - alleSöhneeinſtigerfreierTage,dieRache
geſ<hworenhabenfürdieSchmachihresLandes und die der heiligeWille
eint,ihrerHeimatBefreierzu werden. Das Unglü>des Vaterlandeshatſie
gewed>tund ſiezu Freundengeeint.In heimlichenZuſammenkünftenhaben
ſieihrenPlan feſtgelegt.Jederwirkt in ſeinemGau, alleswird {tillvor-
bereitet.Kein OrdensritterahntdieNähe der Gefahr.- Am 20. Scheiding
1261 ſchlägtdieStunde der gemeinſamenBefreiung,wird dur<alleLand-
ſchaftendas Zeichenzum Aufſtandgegeben.Die Waffenhatteihnenjader
Orden ſelbſtgegeben,freili<h,um ſiegegen ihreeigenenBlutsbrüder zu

rihten.JeßtfindenſieihrrihtigesZiel!Von SGamlands Bernſteinküſtebis

an dieGrenzePomeſaniensraſtder Sturm der Vergeltungund reißtalles
nieder,was <riſtli<iſt,zerſtörtdieKirchenund Kapellen,tötetdiePrieſter
und Ordens[leute.Wer ſichni<tin eineOrdensburgflüchtet,wird erſchlagen
oder gefangengenommen. - Wehe dem Ordensritter,der jeßtder gerehten
Wutder Geknechtetenin dieHändefällt.- Überallwerden dieKreuzburgen

5) Dusburg:Chron. Pruss. c. 83, S<üs, p. 28.
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umlagert, kein Ordensbruder fann-ſiemehr verlaſſen.Lange genug hatte
man den Grollund Gram hinuntergewürgt.

„DocheineGrenzehatTyrannenmacht!
Wenn der Gedrü>te nirgendsRechtkann finden,
wenn unerträgli<hwird dieLaſt-

greifter hinaufgetroſtenMutes in den Himmel
und holtherunterſeineew‘genRechte,
diedroben hangenunveräußerlih
und unzerbrechlich,wie dieSterne ſelbſt!-

Zum leßtenMittel,wenn keinandres mehr
verfangenwill,iſtihm das Schwertgegeben!”-

Dur<Maſſenmorsenans VBredensziel.
Für Rom war das bittereKunde. Was konnteman tun,als neue Bullen

erlaſſen:
„NichtohneTränen habenwir gehört,wie fürdes Glaubens Gache,diebisherin ſenem

Lande unter ſounendlichenMühen und Bedrängniſſengefördertworden,ſüngſtfaſt1000
der Ordensbrüder dur die grauſameHand der Ungläubigenerſchlagenworden ſind,Es
iſtkeinZweifel,daß das begonneneWerk wieder untergehenmuß, wenn nichteiligſteíne
großeScharneuer Pilgerzu des Ordens Hülfedahinzieht.Darum betreibetdie Verkün-

digungdes Kreuzesmit allem Eifer.)
An diePredigerordenin Dänemark,Polenund Böhmen ergingeinAuf-

ruf,dortauh fürden Kreuzzugzu werben: „SeufzeraufSeufzerhäufenſich,
ſeitdemdie ganze Maſſeder Ungläubigenin ſoverdammungwürdigerWeiſe
in den altenIrrglaubenzurücgefalleniſt,und die no< übriggebliebenen
Ordensbrüder von den Heidenund den abtrünnigenNeubekehrtenin ihren
Burgenhartumlagertund,allerHülfeentblößt,den jammervollſtenTod un-

fehlbarerwarten müſſen,wenn nichtſchnellein ſiegreicherBeiſtandgeleiſtet
wird.Darum gebietenund ermahnenwir euh,ziehetaus und ſendeteure
Brüder aus, diein Böhmen,Dänemark,Schwedenund Norwegen,in Fries-
land,Polen,Pommern und Gothland,und andere,welcheîn den Gebieten

von Magdeburg,Bremen,Mainz,Köln und Salzburgund in allenStädten

dieChriſtgläubigendieſerLande dur< das Wort des Kreuzesaufrufen,daß
ſiedas Schwertumgürten."**)

Der päpſtlicheAufrufin ſovielenLändern bleibtnihtohneErfolg.- Wem

eine Sünde auf der Seele brennt,der hofft,ſiewieder im Heidenblutab-

zuwaſchen.Iſtdoh ſolherMord ein gottwohlgefälligesWerk. Aus allen
*

Gegendenkommen ſiezur Treibjagdaufdie leztennordiſchenHeiden.So

iſt<ließli<eingewaltigesKreuzheerbeiſammen.Saſſenund Pogeſanien
werden durchzogen,weilſieam Aufſtandnichtbeteiligtwaren, werden ſiege-

ſchont;aber ſiemüſſenBeiſtandleiſten.In Ermland iſtdas Volk tiefin

ſeineWälder geflohen,als es die Kunde von dem Nahen der Kreuzigerer-

hált,vieleſindau<hna< Rußlandgeflüchtet.So kann eines der Ordens-

156)l[, Privilegienbuch,p. 101.
Es

*) Bulle Viterb.VIII (24.4. 1262),Rl. Privilegienbu<h,p. 80/81.
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heere unter dem LandmeiſterHeinri<hvon Rechenbergungehindertbis nah
Natangenvordringen.Bei Powarkenſchlägtes ſeinLageraufund ſendet
Streiſenaus, um Mord und Brand ins Land zu tragen.Da kommen die

Natangeraus ihrenWäldern,überfallendieLager,beſiegenund verfolgen
das fliehendeKreuzheer.Ein zweitesKreuzheer,unter dem Grafenv. Barby,
das in Samland eingebrocheniſtund es unter Verwüſtungdur<zogenhat,
erleidetdas gleïheSchiéſalund bekommt ſeinenverdientenRäuberlohn.Ob-
wohles der Tag der hl.Agnesiſt,ſiegtdo< das heidniſcheHeldentumüber
dierômiſchenSchergen.In der Fluchtna<hKönigsbergſuchtdas chriſtliche
Heer ſeineRettung.- Im AbſchlahtenWehrloſer,im Niederbrennenun-

verteidigterDörfer,im Ausrauben verlaſſenerHeimſtätten,da ſinddieOr-
densheereruhm-und erfolgreih;wo ſieaber im offenenKampf auchgegen
an Zahlweit unterlegeneHeidenſcharenkämpfenmüſſen,da haltenſiebald
dieFluchtfürdiebeſteVerteidigung.

Die Kunde von den preußiſchenErfolgenwe>t Hoffnungin den bedrüd-
ten Seelen.*Man faßtwieder Vertrauenund Glauben an den Sieg.Endlich
habenſiejaFührerund ſtehenzuſammen.Nochſindſienihtam Ziel,blutig
und ſchwerliegtdieZukunftnochvor ihnen.- Die HeeredreierGaue ziehen
nah Heilsberg,der Burg des Biſchofsvon Ermland;aber die Beſazung
iſtzuvorheimli<hgeflohenund hatzwölfGeiſelnder Preußenmitgenom-
men und ſiemit ausgeſtochenenAugen den Jhrigenzurückgeſandt,- Dieſer
erneute Frevelreiztbis zum Übermaß.Heilsbergfälltund au< dieOrdens-

feſteBraunsbergwird genommen. Sie hattedieVerbindungder Ermländer

mit den Natangerngehindert.Die SiegeſtärkendiepreußiſchenHeere.Auch
dieÄngſtlichenund Zweifelndenſchließenſi<han. Bald wird ihreStreitmacht
ſogroß,daß ſie3 Burgenzu gleicherZeitbelagernkönnen:Königsberg,
Kreuzburgund Bartenſtein.- FedegebrocheneZwingburgbedeutetjaeinen
Meilenſteinaufdem Wege zur Freiheit;aber die offeneBeſtürmungiſtſo
verluſtrei<h.Darum werden jeztum jedeBurg dreiſtarkeWehren ausge-

worfen.Die Mutigſtenund Streitbarſtenbemannen ſieund riegelnden Or-

densritternund BürgernjedenZugangab,ſodaß ſienihtentweichenund

auchkeineLebensmittelbekommen fönnen.In die belagertenZwingburgen
ziehtdieNot. Tierhäuteund Schlechteresdienen als Nahrung.

Neue Hilferufedes Ordens verhallenim Reicheungehört.Man hatzu
vielmit ſi<ſelbſtzu tun. - Es iſtdieZeitdes Interregnums.Auchden leßz-
ten Hohenſtaufen,den jungenKonradin,hatder Haß eines Tiaragekrönten
zur Stre>e gebra<ht.In Neapeliſtſeinblonder Lo>enkopfunter dem

Henkerbeilgefallen.Damit hatdas Papſttumden völligenSieg über die

DeutſchenKaiſererrungen.Nun herrſchenin DeutſchlandFürſtenunter der

Vormundſchaftdes Papſtes,dienur an ſichſelbſtdenkenund dieGeiſtlich-
keitdazugebrauchen,dieFreiheitihrerBürgerzu unterdrü>en.- Päpſteund

Prälatenſchaltenmit derKönigswürdewie mit einerfeilenWare. ZweiKö-

nigemöchtenDeutſchlandbeherrſchen.Der einevon ihnen,Alfonsvon Ka-
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ſtillen,hatDeutſchlandnie geſehen,der andere,Richardvon Cornwall,ſah
es nur, wenn er es aufeinerReiſedurcheilte.Die Geiſtlichkeit,diedem Or-

den jaimmer feindli<geſinntwar, ſuchtjezt.au< dieFürſtengegen den

Orden zu beeinfluſſen.In dem Sturm der Meinungenund Fehdenüberhört
man dieKreuzzugspoſaune.Der Papſtmuß die Termine fürden Sünden-

erlaßkürzen,um ihrno< Geltungzu verſchaffen.
Erſtmit dem Fahr1263 iſtmühſam einKreuzheerzuſammengeblaſen.Es

beſtehtmeiſtaus Rheinländern.Bis Königsbergbrichtes vor, dort kommt

es beiKalgenzur offenenSchlacht.Verrat gibtdem OrdensheerdieStel-

lungder Preußenbekannt,und ſiefallenallebis aufden leztenMann. -

Der gekauftenKnechtewerden es immer mehr im Preußenland.Sie machen
zunichte,was mit ſo„vielenOpfernerreichtiſt.Die hohenVerſprechungen
und ſ<werenDrohungendes Ordens helfenmit,ſomanchenin den Ab-

grundſeeliſ<herVerkommenheitzu führen.- Vielenbleibtes troßallerLok-

kungenund StrafenSchande,ihrVaterlanddem Todfeindeauszuliefern.-

So hatman Natube aus Quedenau,deſſenſämtliheBrüder ſi<dem Orden

ergebenhatten,vor dieWahl geſtellt,Gleicheszu tun oder ſeineBeſizungen
zu verlaſſen.Er entfliehtund überläßtlieberſeinſ{<önesGut der Ritter

Willkür,als daß er ehrlosſi<beugt.Sein ganzer Beſißwird Ordensbeute,
aberEhreund Freiheitſindihmgeblieben.Nur einGedanke beſeeltihnno,
der Heimat ein Retter zu werden,und dieſerGedanke jagtihndur< ganz

Samland, es zum Widerſtandanzufeuern.Tauſendetreten unter ſeine
Führung.

:

Nur werſelbſtdie höchſtenOpferbringt,wer vorlebt,was er von den

andern fordert,nur der kann au< andere zum höchſtenEinſaßentzünden.-

Das hatauchdie Geſchichteimmer wieder erwieſen.Biegter ab von der

Höhenlinieund ſtelltNuß- und Zwe>gedankenin den Vordergrundſeines
Kampfes,ſoſcheiterter früheroderſpäter,war ſeinWerk auh nochſohoff-
nungsvollbegonnen.

Natubes Wollen war und bliebrein,er ſcheiterteam Verrat aus den

eigenenReihen.Vor Königsbergiſtes wieder,wo dieNiedertrachtEinzelner
den heldiſchenEinſaßgallerzunichtemacht.SiebentauſendSamländer fallen
in der mörderiſchenSchlaht und au< der Angriffvon der Seeſeitemiß-
língt,weil Preußenſelbſtund ein LübeckerdieSchiffeder SGamländer an-

bohrenund in der Pregelmündungzum Kentern bringen.Auchhierfallen
fünftauſendGamländer. -. Die beidenſ<werenNiederlagenzwingenzum
Frieden.- Wer ſi<dem Orden nichtfügt,wird aus dem Lande getrieben
oder getötet,Go werden ganze Geſchlechterder Heimat beraubt oder aus-

gerottet,
Nur im Weſtenvon Samland,wo damals nochder heiligeWald unter

dem SchußdesMeeres rauſchte,da beugtman ſi nocnit unter dieZwing-
herrſchaft.Hierwohnenzum SchußihresHeiligtumsdietapferſtenund er-

probteſtenKriegervon SGamland.JedesDorfſtelltdort zum Kampf an
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fünfhundert ſtreitbareMänner.) Aber der Übermachtdes Ordensheeres
können ſiealleinnihtſtandhalten,und ſowird in einerfur<tbarenSchlacht
auchdieſelezteStellungder Gamländer genommen. Keiner ergibtſi<in
Gefangenſchaft.Sie fallenals dieleztenfreienMänner von Samland nicht
anders als jene300 Spartanerim Engpaß der Termopylen,deren Ruhm
dieGeſchichteder Griechenund dieDeutſchenSchulenno< heutekünden. -

Vom heldiſchenSterben der Gamländer erzähltkeinLehrerder Deutſchen
Jugend.- Sie ſterbenallerdingsniht,„weildas Geſetes befahl”,ſiefallen
alsFreiefürdiegottgewollteFreiheitihresStammes undGlaubens ín dem

Gedanken: „liebertot als Sfſav!”

Das ganze, vordem ſovolkreicheGamland wird nun zur Wüſtegemacht,
Alle Dörferwerden niedergebrannt,allesdur<geraubt,die Frauenmiß-
handelt,von ihrenKindern geriſſenund in weitentfernteGegendenverſflavt.
Zur Wildnis wird das ganze herrlicheBernſteinlandund die Stilledes

Friedhofsherrſcht,wo dieTapferſtenund Treueſtendas Heiligtumder Hei-
mat geſchirmtund das Grab der altenFreiheitmit ihremBlute geweiht
haben.Haben Haß und Furchtau< ihrenRuhm dur< Fahrhundertetot-

geſchwiegen,er wird doh wiederlebendigwerden und kommende Geſchlechter
werden wieder vom Heldentumder altenPreußenund all der nordiſchen
Stämme künden und ho< und ſtolzwerden in kommenden Zeitenwieder die

altenHeidenfahnenwehen.
In den anderen Landſchaftentobt der Kriegsſturmno< weiter und die

Lagedes Ordensbleibt hiernah wie vor gefährdet.Im Bartenerlandkämpft
der KriegshauptmannDiwane bis er {wer verwundet wird.Er hattedas

Ordensheeran der Girgunegeſ<lagen.MehrereOrdensburgenwaren ge-

fallen,au< in NatangendieſtarkeKreuzburg,derenBelagerungder tapfere
Monte geleitethatté.Bis ins Kulmerland iſter vorgedrungenund hat
im Gebietvon Löbau das Ordensheerunter dem LandmeiſterHelmrichbe-

ſiegt(Sommer 1263).Der Landmeiſterfällt,aber einerHydraglei<hbringt
der Orden ín ſeinenSchulenimmer neue Meiſterhervor.- Die Erfolgebe-

ſeelenau< den Kampfesmutder anderen Gaue. - Man erkenntwohl,es iſt
der lezteEntſcheidungkampfum Freiheitoder Untergang.Am wildeſten
tobtder Kriegum dieFeſteBartenſtein.Einer der Eigeneniſthierwieder

zum Verrätergewordenund fichtals Chriſtwie ein Raſendergegen ſeine
eigenenStammesbrüder. Er hauptſächli<h#üßtden Widerſtandder Burg.
Als er ſi<einmal zu weit vorwagt,wird er von ſeinenerbittertenVolks-
brüdern erſchlagen.DreißigpreußiſcheGeiſelnhängendieRitterzur Rache
an derBurgmauerauf,zum Entſezender Anverwandten. Der Wut, diedar-

über die Angreiferbeſeelt,haltendie Kreuzigernihtſtand.In der Nacht
räumenſie dieFeſteBartenſtein.UnterirdiſheGängeund Schleihwegehat-
ten ſi dieRitterjaînjederBurg - aus Gründen derTapferkeit- geſchaffen.

Mit jederZwingburgbrichteinPfeilerderOrdensherrſchaft.JedeSieges-

158)Dusburg:Chron. Pruss, c. 103
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nachrichtſtärktden Kampfwillenund begeiſtertzu neuem Wagemut.Die Lage
derKreuzritterwird immer kritiſcher,obwohlihnenimmer wieder neue Heer-
haufenzu Hilfekommen. Zwar wird ein neuer Aufſtandder Samländer im

Blute erſti>t;aber ſonſttobtder Kampfweiter.Au<hPommern zeigtwieder

offenerſeinerFeindſchaft.Der Heidenre>deSwantepolciſtaltgeworden,aber

ſeinSohn haßtden Orden ebenſoglühendwie ſeinVater.Da diePreußen
ſeinerBegünſtigungſicherſeinkönnen,verlegenſiejeßtihreganze Kampf-
kraftna< dem Weſten.Marienwerder wird genommen. Ihr Zieliſt,alle
Weichſelburgenvon der Südgrenzedes Kulmerlandes bis ans Meer zu er-

obern,um dem Orden den Haltzu nehmenund den Einbruchin ihrLand

zu erſchweren.-

Der furchtloſenTollkühnheitder Germanen war kühle,nüchterneBerech-
nung fremd.Rom-Juda war ihnenmit ſeinerKriegsliſtweit überlegen.
Mochtenau< mancheBurgenfallen,dieſesAnſtürmengegen dieſ{<werbe-

feſtigtenMauern mußte ſ<hließli<hdo< mit dem Verbluten der Preußen
enden.

:

Das Fahr 1266 war mit Kämpfenvergangen und hattedie Lage des

Ordens bedenklichverſchlechterttroßder Heere,dieOtto von Brandenburg
und dieFürſtenvon Braunſchweigund Thüringengebrachthatten.- Schon
1264 war der neue HochmeiſterAnno von Sangerhauſenna< Rom geeilt,
um dem Papſteden Ernſtder Lage zu ſchildernund Beiſtandzu erbitten.

PapſtClemens IV. hatteſi<hwieder an den BöhmenkönigOttokargewandt.
Ein Mann,den ſeinebrutaleGewaltgierund Grauſamkeitau< in Preußen
chonin Verrufgebrachthatteund der des ReichesVerwirrungnutte,um

ſeineMachtzu erweitern.Alle Länder,die er erobernwürde,ſollten,ſoweit
ſienihtdem Orden gehörten,ſeinLohn ſein,„damit das wiedererſtandene
Unthierdes altenGößendienſtesvon neuem überwältigtwerden könne”.

Neue Verſpre<hungenmußtendem Mangelan Bereitſchaftabhelfen.- Al-

len Kreuzfahrerngegen Preußenwurde zugeſagt,daßſie3 Fahre:ni<tvor
Gerichtgeladenwerden.Die VerbrehernaturenEuropasſammeltenſi<hwie-
der unter der Kreuzesfahne.SGiefonnteman jafürſol<heBlutarbeitam
beſtengebrauchen,ſiebeſorgtenſieganz und gründlich.

Der Böhmeließ ſi<hZeit.Erſt1267 löſter ſeinVerſprechenein,das er

ſhon zweiJahrezuvorgegebenhatte.Mit ſtarkerKriegsmachtüberfällter

zunächſtPommern, verheertdas Land und zwingtHerzogMeſtwinzum
Frieden.Dann brichter in Preußenein.Blut und Brand zeichnenwieder

ſeinenWeg.Er hauſtgräßlicherals allebisher,dochbleibter nihtlange.-

Sein Traum, eingroßesSlavenreihim Oſtenaufzurichtenund Öſterreich
vom Reicheloszureißen,läßtihmkeineZeit.Marienwerder eroberter zurück.
Kaum iſtes wiederaufgebaut,ſowird es von den Preußenwiedergenom-
men, au< Thornwird erobert.- Baut der Orden eineneue Burg,ſofällt
ſiejeßtmeiſtſhonim Entſtehenwieder.Der Kampftobtwelterund wird -

beſondersim Kulmerland - mit tiefſterErbitterunggeführt.Hier,unter den
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Chriſten,lauertder Verrat überall,fordertRacheund führtzur Raſerei.-

NochlebendiepreußiſchenHeerführer,den RA immer wieder neu

zu beſeelen.-

“Dochder kühnſteund brietientih;HauptniannDiwane aus dem Bar-
tenerland,fälltbeiderBelagerungder Burg Schönſeedurchden Pfeileines
Ordensritters.Sein Tod trifftſiealleſ<wer;iſter doh einerihrerBeſten
geweſen.Für dieFreiheitgab er ſeinLeben,ſiekann nur aufdem Grabe
des Ordens wieder erblühen:Go muß der Kriegweiterwüten. Das Kreuz
hatihnins Land getragenund ſeinegrauſameKampfesweiſedem gut-
artigenVolkeaufgezwungen.Fettgibtes keineSchonungmehr.Es giltnun
nur nochdas GeſezderWüſte:„Augeum Auge!“- Nur dieMittel,dieder
Orden ſiegelehrthat,können jeztno< helfen:Brand und Tod. Sie ſollen
Rom ſo ſchre>en,daß ſeineMordwölfedas Wiederkommen fürimmer
vergeſſen.Ende des Jahres1269 iſtPreußentrotallder Maſſenaufgebote
an Kreuzheerenin den vergangenenvierzigFahrenhartam Ziel.Zwar ge-

horchendem Orden nocheinigeLandſchaften,aber nur ſeineBurgengeben
ihm no< Schut und ſelbſthierfühlter ſi<hnihtmehrſicher.
Rom und DeutſchlandkonntenjeßtkeineHilfeſenden.Der fürden Orden

ſo eifrigePapſtKlemens IV. war 1268 geſtorben,genau einenMonat, nach-
dem ſeinOpfer,der jungeKonradin,auf dem Marktplaßzu Neapelſein
jugendfrohesLeben laſſenmußte.Drei Fahreſtrittenſi<hdie Kardinäleum
diePapſtwahl.So war zur ZeitkeinPapſtda, der die Kreuzzugstrommel
rührte.-- In Deutſchlandwar allesverworren, das Interregnumnoh nict
vorüber.Man ſchacherteno<himmer um dieDeutſche.Krone.Für 32 Tonnen

GoldmachtenKöln,Mainzund BayerndenEngländerRichardvon Cornwall

zum Kaiſer,ohnedaß er ſelbſtdabei war. Alfonsvon Caſtilienwar für
20 000 Mark Silber,die er aus Spanienſandte,von Böhmen,Sachſenund

Brandenburgzum Kaiſerernannt worden. Keinerder Beidenkümmerteſi<
um Deutſchland,au< ni<t um den DeutſchenOrden. Go war der Orden

zunächſtaufſi<ſelbſtgeſtelltund hattenur Hilfevon kleinenPilgerhaufen
aus Deutſchland.Er mußteſi< darum mit der BehauptungſeinerBurgen
beſcheidenund ſeineGewalt mäßigen.- Statt der Kriegsfuriewütete jezt
das Geſpenſtdes Hungersim Preußenland,waren doc alleFelderver-

wüſtet.So mußtedieZeitder Waffenruhegenußtwerden,um diezerſtörten
Aer wieder zu Gee Nur zwei"Jahredauertedie langerſehnteFrie-denszeit.

Denn Rom hattemit deenX. wiederſeinenPapſt,und das bedeutete

wiederKriegaufErden und den FreienVernichtung.Mit dem neuen Or-

densmeiſterKonrad.von Thierbergwar au<hder Bluthundgefunden,den

ſolcheArbeiterforderte.Ein großesKreuzheerwar wiedergeſammeltund

beſtandwiedervorwiegendaus Deutſchen.
Rom wußteja,daßman Germanen am ſicherſtendur<Germanen über-

wältigt,und hatdarum dieſeTaktikbis în den leßtenWeltkrieggeübt,dem
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doh auchdie Hilfe der DeutſchamerikanereineentſcheidendeWendunggab.
- Oder ſollteNom an der Hetzedes JeſuitenVaughanin der „New York
World” und an der Finanzierungdes Kriegesdur< das Feſuitenkapital
Morgans ganz unbeteiligtgeweſenſein?

-

EE warimmer einſ<hlauer
Spieler.
Wie mußtendiePreußendieDeutſchentiefin der Seele haſſen,dieimmer

wieder dieKreuzheereſtelltenoder ſtärkten!Wie ſicherwurde ſodem Sich-
findenglei<blütigerVölker vorgebeugtund eine Kluftgeriſſen,die no<
heutetrennt. - Wie hattedieFremdlehredieDeutſchenſchonentwurzelt,daß
ſieſi<hzu ſolherVernichtungſtammverwandtenBlutes hergaben!Sie
waren nihtmehr die Germanen der Frühzeit;ſiewaren eine fanatiſierte
Herde wie es auh dîePreußenwerden ſollten.
AuchderFührerdes Kreuzheereswar diesmalwiedereinDeutſcher,frei-

li<heinOrdensgebundener,wie alledie Heerführerder Kreuzkriegegegen

Preußen,und alſoDeutſchernur der Geburt nah.MarkgrafDietrichvon
Meißenſtandan RoheïitE

dem Böhmen Ottokar nihtzurüd>,m
an

Frömmigkeitnicht.
Ende 1272 brichtſeinHeerin Natangenein und dasMordenVelas

von neuem. Die Schußburgender Natangerfallen.Die Deutſchenziehennun

von Siegzu Sieg.Sie ſindjaden Preußenan Zahlund Bewaffnungweit

überlegen,Germanen morden Germanen - einFeſtſpielfürRom-FJuda.
Totgeſchwiegenhatman dieHeldentatender Preußenin ihremFreiheit-

ringen.KeineDeutſcheGeſchichtekündetſie.Die ZahlderGefallenenläßt
ſieuns ahnen.In den drei Schlachtendes Dietrihvon Meißenſterben
zwanzigtauſendPreußenfürdieFreiheit,fürihrHeidentum.- FeigerVerrat
gekaufterKnechtegibtdem Orden wiederbilligeSiegeund fälltdieBeſten.
Glappound Monte werden abgefangenund aufgehängt,Glappoaufeiner
AnhöhebeiKönigsberg,dienoh langeder Glappenbergheißt(heuteRoll-
berg).- Gkomand,derHauptmannderSGudauer,wird an den Schweifſeines
Pferdesgebundenund zu Todegeſchleift.Die Lehrevon der Barmherzigkeit
diktiert.dieTodesurteile.- Nur Auctumound Glandelebenno. In den

führerlosgewordenenGauen brit der Auſſtandwiederzuſammen.- Aſt
doh niemand mehè da, derihneneinen feſtenPlan gibt,der ſieeíntund
entflammt.Auch verbreitendie <riſtlihenWaffenwieder ſolhenSchreten,
morden mit ſol<ſataniſ<herGrauſamkeit,daß das Volk verzweifeltſeine
Burgenpreisgibtund ſieohneWiderſtandverläßt.Vom Orden „erobert”,
werdenſiedann entweder dem Erdbodenglei<hgemachtoder zu Zwingburgen
ausgebaut.Pogeſanienwehrtſichno<.Auctumo und Glande ſtehenhierno<
an der Gpigze,feſtentſ<loſſen,bisaufsLettezu kämpfen,obwohlſie:wiſſen,
daßſiealleinder Übermachtnichtſtandhaltenkönnen,daß ihrKampf eín

Kampfohne Hoffnungiſtund der Tod ſiebald treffenmuß. :

Der LandmeiſterDietrihvon Gaterslebenbeſchließt,díePogeſanierſo
fur<tbarzu ſtrafen,daß allenPreußender Freiheitwillefürimmer inder
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Seele erſtarrt.Er kann ja jeztdie ganze Streitmachtdes Ordens gegen
Pogeſanien,gegen eineneinzigenGau, einſegen.Mit dem Ordensmarſchall
vereintbrichter ins Land,Auctumo und Glande,díe no< Elbingerobert
haben,werden gefangen,Auctumo wird geſpießt,Glande gerädertund ganz

Pogeſanienwird in Schuttund Aſchegelegt.
„AlleMenſchenſchlugenſiemit der Schärfedes Schwertes,bisſieſiever-

tilgthatten:ſieließennichtsübrig,was Odem hatte.Alle Leute und das

Viehplündertenſiefürſih,wie Jehovadem Moſe gebotenhatte.)
RuhmvolliſtdieGeſchichtedes DeutſchenOrdens!

Abwúrgen öderletztenHeiden.
So war auchdieſerſozuverſichtli<hbegonneneAbwehrkampfim Blute

erſti>t.- Das vierteJahrzehntder Ordensherrſchaftwar verſtrichen,von

den elfpreußiſhenGauen achtunterworfen,die Beſtengefallenoder ge-

mordet,das Land verwüſtet;und do< glühteno< immer tiefîn der Seele
der göttlicheFunkeder Freiheitliebe.

Un Rudolfvon Habsburg,dem Günſtlingdes Papſtes,bekam der Orden

wieder einenmächtigenSchuß.Hatteer do< ſhonfrüherfürihngegen die

Preußengekämpftund gehörteihm ſelbſtan. Wievielkonnteihm beiſolcher
Bindungan Deutſchlandgelegenſein,das ihnjaau< blutsmäßiggar nichts
anging.

|

Der Orden blühtewieder auf,baute neue Burgen mit dem Schweißdes

gedrü>tenVolkes,ſo die Marienburg1274/75. - Mit all dem- erfabelten
Glanzdes bibliſ<henTempelsSalomo wurden dieZwingburgeninnen aus-

geſ<hmü>t.Die Marienburgverrätmit ihrenmyſtiſchenZeichen,Säulen,
Sternbildern,dem ſe<szad>igenSynagogenſternund fünfzinkigenDruden-

fuß,den fünfblättrigenNoſender Roſenkreuzerund unzähligenanderen

Symbolenno heuteden ganz orientaliſ<henKult und dievölligegeiſtige
Verjudungder Ordensritterund ihreVerſklavungan oklultenIrrſinnund
Aberglauben.- Das ausgepreßteVolk mußtefürſolheNarreteienfronen.

Bis an dieGrenzendes GudauerLandes reichtejeztdieOrdensherrſchaft.
AuchSudauen hatte{<honmanchenRaubeinfallerlebt.Man hatteſchon
vieleweggeführt,die nie die Heimt wiederſahen.Wer gefangenwar, der

wurde im Kerkerſeeliſ<zermürbtund gebrochen,bis er ſi<htaufenließoder
im Tode dieerſehnteFreiheitfand.- SehzehnhundertGudauer,ſoerzählt
Dusburg,ſindim Gefängniszu Chriſtengemachtworden. Man hatſiedann
ín andere Gegendenverpflanzt,wie es ſaRoms bewährteMiſſionmethode
war. Sie erſeßte„den Gewinn einerVölkerwanderung“.So wurden jene
1000 Gudauer ín dieäußerſteE>e Samlands getrieben.
Gudauen,Nadrauen und Schalauenwarendie leztenfreienPreußen-

gaue.Zu langehattenſiederUnterwerfungihrerNachbarſtämmeteilnahme-

9%)Joſua11,14.
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los zugeſchaut.AuchdieleztenKämpfehattenſienur wenigunterſtützt.Ihre
Schuldſollteſi<fur<tbarrächen.
‘Feßtſindſieempörtüber dieUnterwerfungder anderen Landſchaften.Sie

ſtürmenins Baxrtenerland,es dem Orden wieder zu entreißen;aber troß
allerTeilerfolgewerden ſiegeſchlagen.- Lebte,reſtloſeVernichtungaller

Preußenfreiheitwar dasgrauſameZieldes Ordens. Sein Geſetzbeſtimmte
ja,„daß das Heidenvolk,der Feindder Kircheund Chriſtenheit,bekämpft,
vertilgtund zertretenwerden ſollte,bis dielezteWurzeldes alten,wilden
Stammes erſtorbenund verdorrtſei.)

Der LandmeiſterKonrad von Thierberggiertena<hdem traurigenRuhm,
Siegerüber die leßtenHeidengauezu werden. - Er leiteteſelbſtdie Er-
oberungNadrauens,‘überzogmit ſeinemHeer das ganze Land und zer-

ſtörtealleWehrburgen.- „Brand und Verheerungbezeichneteweit und

breitſeinenWeg.”AlleMänner wurden erſchlagen,dieFrauenund Kinder

gefangenweggeführt."®)Die entfliehenkonnten,verbargenſi<hwie geheßtes
Wild im Dunkel ihrerWälder. - Bis an dieGrenzevon Litauen rei<tnun
das Ordensland. Gewonnen iſtfreili<hwenigmehr als ein völligverödetes
Land - eineWüſte.- „So war es gekommen,daß ſelbſtna< hundert
Jahrendas Nadrauer Land ſi<no< nihtwiedererholthatte”,{reibtder
OrdenschroniſtDusburg.*®)
Zu gleicherZeitwie Nadrauen wird au<hSchalauenvon der Memel her

überfallen.Es iſtauc<hierein hoffnungloſerKampf.So tapferund er-

bittertſi<die Schalauerau< verteidigen,ſokönnen ſiedo< troßzTeil-

erfolgendie Übermachtdes Feindesnihtbezwingen.Auch hierknien

Verwüſtungund Mord den leztenWiderſtand.Auchhierwird dur<hfremde
Anſiedlerdas Land neu bevölkert,die überlebendenEinheimiſchengetauft
und verſklavt.

Die Grauſamkeitdes Ordens brachtemanchenOrdensbruder - troyſeinem
jeſuitiſhenGehorſamsdrill,troßTreueid und Gelübde - zur Abkehrvon
ſeinerFührungund ihremMordſyſtemund zum ErwachenſeinerDeutſchen
Seele aus der Erſtarrung.Sein Bekenntnisbedeutetefreili<immer ſein
Ende. So hatder Thierbergeraufdem Marktplaßvon Elbingzweiſeiner
Ritterlebendigverbrennen laſſen,weil ſieſi<fürdie Preußeneingeſeßt
hatten.- Das war jaeín JehovawohlgefälligesFeueropfer!

Rom glaubteſi<am Ziel.Es hattevon der Weichſelbis an dieMemel

„geſiegt”.Nur noh ein einzigerGau, die Gudauer im Südoſten,trobte
ihm.DhrſumpfreihesLand {<üßteſie.Nur im Winter war hierein Feld-
zug möglich,wenn Eis den Boden de>te.- Man war ſconvollerSieges-
freude.Und do< triumphierteman zu früh.Trot allem lebteimmer no<
der Gottesfunkeder Freiheitliebeund glimmteunter der ſcheinbarfried-

160)Ordensſtatutvon Hennig,S. 35.

16)Dusburg:Chron. Pruss. 6. 172,

12)Dusburg:Chron. Pruss. G. 172,
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lichen Oberfläche. Er zündete au< wieder. - Wer noh die alte Zeit mit-

erlebt hatte, der konnte in der Kerkerluft niht atmen und ſannnur aufWege,
die verfluchten,gottwidrigenBande wieder abzuwerfen.FreiheitoderTod,
ſohießdieLoſungder leztenPreußenimmer und immer wieder.Daß für
die FreiheitſeineVäter ſtarben,das deutetPreußensFahne ja auchan.
JhnengalteinmutigerTod beſſerals ein entehrtesLeben!

Pogeſanien,das der Thierbergerinzwiſchenno<heinmal überfallenund
verheerthatte,das ſchonſooftſoſ{<werheimgeſuhtwurde,ſammelttroßz-
dem nocheinmal ſeineleßteKraft,die ſ<hmachvollenKetten zu zerreißen
oder zu ſterben.Go wird der Tod ſeinLos. - Der Thierbergerbrichtim
Herbſt1277 mit einem neuen ſtarkenHeer aufund „verwüſtetdas ganze
Land mít Raub und Brand und erſchlägtoder führtalleBewohnerhiín-
weg.) - Nur wenigerettenſi<dur< dieFluchtnah Litauen,das ſchon
vielenihrerLandsleuteeineHeimatgegebenhat.-

„So ward PogeſanieneinewüſteEinöde,in welcherlangeZeitkaum no<
einLaut zu vernehmenwar.*®)Ein Totenfeld!- Wieder ein ganzer Volks-

ſtammausgelöſ<ht!
Aber auh mit dieſemerneuten Maſſenmord,der den leßtenWiderſtand

brechenſollte,iſtNom no< ni<tam Ziel.Die ungeheuerliheBluttatwe>t

dieGudauer zur Rache.Sie überfallendas Kulmerland und zerſtörenalles,
was <hríſtli<iſt.Wiſſenſiedo<,daß nun auh ihrSchi>ſalbeſiegeltiſt,ſo
ſolldem Orden zuvor no< an Schadengeſchehen,was mögli<iſt.Jhr
Gau iſtjeßtder lezteGtüßpunktdes Heidentums,fälltdieſernoh,ſoweht
das Ordensbanner über dem ganzen Land.- Der Waldreichtumunddie
vielenGeen und vor allemau< der Nuhm ihrerTapferkeithatteſielänger
alsalleanderen Guuevor denEinfällenderKreuzigerbewahrt.Sind ſiedo<
alleKriegerund Jägerund ſtellenleihtſe<s8tauſendReiterinsFeldund
vieleFußtruppen,ſovolkrei<iſtihrLand. - Aber auchſieereiltſ{ließli<
dasgleicheSchi>ſal,der Thierbergerwird auh ihrHenker.Als er ſichſtark
genug fühlt,überfällter ſie.- ZweitauſendGudauerſterbenan einem Tag.
AuchhierdringendieOrdensſtreifentiefins Land,erſtürmendieWehr-
burgen,morden den Adel,um dem Volkdíe Heerführerzu nehmen.-

Wer noh fliehenkann,ziehtunter Skurdos Führungüberdie Grenzen
zuden lítauiſchenHeiden,wo der Wüſtengottnoh nihtſeineMordgeißel
ſ{<wingtund nochkeine<riſtlihenMenſchenſchinderdas Leben zur Hölle

machen,wo no< „Barbaren”“gottverbundenleben.Zur Einöde iſtnun au
das Gudauerlandgeworden,was dieRitternoh nichtvernichtethatten,das

habendieleztenGudauer vor dem VerlaſſenderHeimatnochzerſtörtund

dem Orden nur ihrenFluchgelaſſen.„Wo einſtdiereichenDörferdes Hei-
denvollesſtanden,erſtre>tſi<no< heutediegroßeWildnisvon FJohannis-

burg”,<reibtTreitſchke.Der Chroniſtabertriumphiert,daß nun auchdíe

162)Dusburg,S. 185/186.
168)Dusburg,Chron. Pruss.,SG.186.
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lezten der alten Preußen RE harten Nartaidem Glauben und den

Brüdern” beugen. -

In den unendlichen Wäldern Litauens aie PerigedsleßtesSeidogduini
no< für Jahrzehnte eine ſichereFreiſtätteund ſtürmtvon hieraus immer

wieder gegen den Orden,diealteHeimatund den altenGlauben zu retten-

bis es ſi<ſ<ließli<verblutethat.- Mit dem Niederwerfender SGudauer

habenRom und JehovaüberPreußengeſiegt.Preußeniſtnun Ordensſtaat!
53 Jahreſindvergangen,ſeitdemder Orden dieBrandfa>elins Land ge-

tragenhat.AchtOrdenshochmeiſterhabenmit dem SchwertederReligionder

Liebeden Boden bereitetund ihn mit Heidenblutgetränkt.Jeßtſtehtdas

Kreuz,das Ginnbilddes Todes,von den UfernderWeichſelbis über die

Memel, von der Südgrenzebis ans Meer. Alleshatſi<ſeinemSchre>en
unterworfen.Unter Mordbrand und Verwüſtungiſtdie Herrlichkeitdes

DeutſchenOrdens gegründet.-

:

Ein ſtolzesVolk,das Furchtund Zitternnichtgekannthat,beugtſi<-

von Grauſengeſchüttelt- derRaſereieinerentwurzelten,fanatiſiertenMenſch-
heit- na< einemhalbenJahrhundert!Eine langeblutigeSchre>ensnacht,
dur<hleu<htetnur von den Monden neuer Hoffnungauf den Sieg des

Rechts,aufdieheißumſtritteneFreiheit,aufLuftzum Leben! - Verloreniſt
ſeinzähes,erbittertesRingenund mitihm allesverloren,was das Leben

lebenswertmacht.- Nur eineKnechtsſeelekann in Kerkerluftatmen, nur

SflavenertragenKetten,ertragenerzwungenenGlauben. - Und ſohaben
Natangenund SGamland ím Jahre1295 no< einmal fürihreFreiheitge-
kämpft,weil ihnenein heldiſcherUntergangbeſſerſchienalsſeeliſcheVer-
weſungin Sklavenbanden.

Oröensherrſhaftuns Oröensensde.

Nochhärter,no< grauſamerwird.das Ordensregiment,nun allerWider-

ſtandgebrochenund ſeineMachtbefeſtigtiſt.No< mehr neue Zwingburgen
müſſenden Raub ſichern.Die Eroberungiſtja kein ehrlicherKriegge-
weſen,ſiewar ein Würgen und Abſchlachten,und ſogab es auchkeinen

Friedens{luß,wie ſonſtnah einem Krieg,es gabnur bedingungloſeUnter-

werfungder Überwundenen,diena<hMeinungder KreuzigerjedenAnſpruch
auf„Gnade“ dur< die VerteidigungihrerHeimat und Freiheitverwirkt
hatten.- Und dieſeunſittliheAuffaſſungteilenleiderauh die meiſten
DeutſchenGeſchichteforſcher.Es waren janur „heidniſcheBarbaren“,dieda

gemeucheltwurden und nun noh weiterdrangſaliertwerden.„Preußenwurde

germaniſiert”,ſchreibteinHeinrihvon Treitſchke.Go ſehrwar auchdieſer
Meiſterder Darſtellungín der überſtaatlichenGeſchihhteerklärungbefangen,
daß er nihtſah,daßhiereinurgermaniſchesVolk dur< das Chriſtentum
romaniſiertwurde,wie es zuvorſhon den Deutſchen-geſchehenwar. Die

Preußenmußtenſi<,nah dieſerAuffaſſung,no< fürdieGnade ihrerBe-
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kehrung bedanken, die ſiejaerſtzu Menſchenmachte;und es war durchaus
gerechtfertigt,daß man allewirtſhaftlihund ſeeliſ<hvernichtete,dieſi<er-
laubten,anders zu denken.

Darum werden nun au< no< mehrpreußiſcheAdeligein dieLeibeigen-
ſchafthinuntergeſtoßen,dieZugezogenenaber und diepreußiſchenVerräter
reíhbegütert.Das chriſtliheSyſtem,das ſhon der Gachſenſchlächterge-

handhabthat,kommt au< hierno< weiterzur Anwendung.GanzeDorf-
ſchaftenwerden in entfernteGebieteverpflanzt,noh mehrFremdeins Land
geholt,und dieleztenGudauer müſſenin Gamland den heiligenHain aus-

roden,an den - ſelbſtunter AndrohungderTodesſtrafe- keinSamländer die

Axt legt.- Wo jeztno< Widerſtandauffla>ert,hatder gegründeteMilitär-
ſtaatihnraſ erſti>t.- Die gleichenMittel,dieRom, ſeinegeiſtigeMutter,
liebt,um ihreMachtzu behaupten,wendet au< der Orden an. Sein Aufbau,
ſeinSyſtem,die ErziehungſeinesNachwuchſes,allesiſtein Abklatſchder

Papſtkirche- ohnejedenneuen Gedanken.AuchdieSeelenverängſtigungwird

genußt,um Schenfungenan die Gottesritterzu erzwingen.- Troßdemhat
ſi<das Band nah Rom gelockert,ſeitdemder Orden in Preußenſeinen
eigenenStaat hat.Er beſeßtallekir<li<henÄmter,ſelbſtdieBiſchofsſtühle,
mit ſeineneigenenPredigerbrüdern.So unterſtüztſeineGeiſtlichkeitihn
ſelbſtbeiStreitfällenmit der Kurie,bei der er eineſtändigeGeſandtſchaft
unterhält;aber in dem politiſ<henRänkeſpieldes päpſtlihenRom iſtder
Orden jeßtnur mehr eineSchachfigur.
Der wahreZwe der ritterlichenKrankenpflegeroffenbartſi<hjeßtvoll

und ganz. Die RitterſindKaufleutegewordenund bauen ihreFinanzpolitik
auf ebenſoorientaliſ<henGrundſäßenaufwie ihrganzesOrdensſyſtem.
EinepäpſtlicheDispensunterſtütden ſ<wunghaftenHandel.Das Geſchäft
blüht.Der Orden wirdrei<hund hatGeld im Überfluß,au< wenn es ander-

wärts mangelt.Man verſteht,es dem fruchtbarenBoden und dem fleißigen
Volke abzugewinnen.Auf den Ritterburgenliegendie Kornvorräteaufge-
ſpeichert,und währender Getreideausfuhrverboteerläßt,umgehter ſieſelbſt.
- Eine eigeneFlottetrittin Wettſtreitmit der Hanſa,einem ebenſoge-

 heimverſ<hworenenMännerbund mit gleicherGeſchäftstüchtigkeit.- Das

Gold des Preußenlandes,derBernſtein,darfnur no<hvon den Sammlern

des Ordens geſuchtwerden.

DochtrotzſeinerGlanz-und Machtentfaltungträgtder Orden den Keim

der Verweſung,ſa,er hatihnſchonbeiſeinerStiftungin ſi<aufgenommen.
Baut erdoch aufder c<riſtlihenVorſtellungwelt,deren Zeitſchonzu ent-

fliehenbeginnt,wenn au<hRom noh von der Welteroberungträumt.Und

dieUnwahrheit,diedernaiveGlaube birgt,muß au< den Ordensbau früher
oder ſpätererſhütternund ſtürzen.Das weißder Orden auchſelbſtund
ebendarum willer dur< Gewalt dieÜberzeugungkrafterſeßen,diederIdee,
dieihntragenſoll,fehlt.

Die ſtrengſtenGebote müſſenihmdabeihelfen.Vor allemmuß das Band
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zur preußi�chen Vorzeit völlig abgeſchnittenund darum au< der Gebrauch
der Mutterſpracheunter Strafegeſtelltwerden. - „Wer preußiſch"Geſinde
hält,ſollverpflichtetſein,daß er ſeinGeſindedazuhalte,daß ein jeglicher
alleSonntageſeineBeichteſolldem Prieſtertun und ſollenzu der Kirche
gehenund ſollenmit niemand preußiſcheSprachereden,beider Strafevon
3 guterMark,“ i

So lautetdas dritteGebot unter des Giegfriedvon FeuhtwangenHoch-
meiſterſchaft(1308).So iſtman ſhon zu Beginndes vierzehntenFahr-
hundertsſoweit,daß die urſprüngliche,klang-und liederreihepreußiſche
Sprachenahezuerſti>tiſt.Verlachtwird derpreußiſheSänger,der aufder
Marienburgam Hoftaghervortrittund Lied und Laut der Heimatſingt.
HundertfalſheNüſſelaſſenſieihmzuteilen,weil „niemand hatverſtanden
den armen „Prüſſe“.- Dochim GeheimenlebendieMutterſpracheund die

alten Sitten troßdemfort,no< heutetragenin Shalauenund Nadrauen

dieMänner den Baſtſchuh,dieMädchendiebunte Kaſawaikaund ſprechen
dielitauiſ<heMundart.

:

Doch das alteLeben hatder Orden in wenigenJahrzehntenvölligum-

gewandelt.Die Fremden,diederKriegins Land geſ<hwemmthat,ſchwingen
diePeitſcheüber „dieleibeigenenPreußen“.„Läuflingseinungen"der Herren
machenau< dem MißhandeltendieFluchtunmöglich.- Dem Feuchtwanger
„ſ<med>tekeinBiſſen,ohnedaß er nihtzuvoreinigepreußiſ<heBauern hat
henkenlaſſen”.- Er war aber ein ſehrfrommerMann! - Ein Menſchen-
mord - Kleinigkeitfürein Ordensgewiſſen.Nur eine hoheKopfzahlol<"
getöteterHeidenmachteda überhauptnoh von ſi<reden.Go läßtder Mar-

ſhallSchindefkopp900 litauiſ<heGefangenelebendigverbrennen (1347).
Man war großzügig.- Der weite Ordensmantelde>te alleVerbrechen.-

Rechtund Gerichtgab es nihtmehr.Wer ſi<nihtbeugte,wurde getötet
und konnte von Glüd> ſagen,wenn ſeinemTode nichtqualvollſteMartern

vorhergingen.Keiner war mehrſeinesLebens ſicher.Verleumdungund Ver-

rat konnten jedenfällen.Die Opferverſ<wanden‘oft,ohnedaßſelbſtdie
Eigenenvon ihremSchi>ſalwußten;wenn man ni<tman<hmalſobarm-
herzigwar, ihnenden erfolgtenTod mitzuteilen.

So unſagbarqualvolldie Lage des Volkes war, ſoherrlichlebtendie
Ritter.Sie littenkeinenMangel.Die Arbeitdes geknechtetenVolkesnährte
ſieja.Freilichfonnten ſienur nah unten die Herrenſpielen.Nach oben

mußtenſieebenſoknehtiſ<und blindgehorhenwie das Volk ihnen.-

Von 1309 ab ſaßder Hochmeiſterin Marienburg.Er hattedie unum-

ſ<ränkteGewalt über die ihm untergebenenMeiſterund Brüder und galt
ihnenunfehlbar.Er fordertedarum willenloſeUnterordnung.- Die Ordens-

brüderwohntenehelosin Gemeinſchafthäuſern.Ihr widernatürlihesLeben

zeitigtediefur<tbarſtenLaſterund untergruballeBegriffevon Sitteund

Sittlichkeit.Geit 1382 nannten ſieſi<ni<t mehr Kreuzbrüder,ſondern
Kreuzherren.„Kreuzigerder Menſchen”nennt ſieKel< in der „Dorpater
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Chronik” und ſchreibt:
„Der Himmel derHerren,das Oiividiosder Geiſtlichen,die

+

SölledesVolkes war das Ordensland.”

In Samogitien,Litauen,Livland und-EſthlandtobtederKampf noch
langeweiter.Litauen erfaßteden ganzen Ernſtder Lage erſt,als Preußen
vôlliggeknetetwar. - So langedas Litauerreichihmwiderſtand,konnteder
Orden ſeíneProvinzenan der Düna und der Weichſelnichtvereinigen.Er

hatdies ZieltroßallerKriegszügenichterreicht.- Es hättejaau< eíne

Stärkungdes Deutſchtumsbedeutet,dieRom nichtwünſchenkonnte.Beſtand
do<himmer die Gefahr,daß der DeutſcheGedanke einmal den ganzen

Ordenszauberauslöſht,wie es jaau< geſchah.
Aber es galtROISnoch,die leztenHeidenzu bekehrenoder zu ver-

nihten.-

Ein gewaltigesKreuzheerzieht1342wiederna< dem Oſten.Zehntauſend
Heidenfallenin Eſthland,neuntauſendaufder InſelOeſel,die ganz aus-

gemordetwird. - HundertFahrekämpftLitauen no< fürſeineFreiheit.
Immer wieder fallendieOrdensheereinsLand,heeren„inder Wild” „Haid
ein,Buſchein,unverzagt,rechtals der Fus und Haſenjagt“- zerſtören
alles,was ihnenbegegnet,„weiluns tat wol,was ín tat weh” und führen
dieGefangenen„glei<hden jagendenHunden“ an der Koppelna< Preu-
ßenin die„Leibeigenſchaft“.Weheaber den Ordensheeren,wenn dieLitauer

ſiezwiſchenden Mooren und Hagen einſchließen.So hea Ordensheer
fandínLitauensSümpfenſeinGrab.
Mit ErbitterungkämpftenLitauensFürſtengegen dieOrdensmacht,aber

ihreAbwehr galtmehrder eigenenMachterhaltungals dem Fremdglauben.
Jagello,der leßteHeideunter LitauensFürſten,ließſi<taufen,heiratete
dieErbin von Polenund nannte. ſi<Wladislaw,um mit PolensWaffen-
hilfeden verhaßtenOrden zu bezwingen.Dur<h ihnwurde Litauen 1385

<riſtli<.- Ein erbitterterHaß gegen allesDeutſchtumwar der romgewollte
ErfolgderMiſſionzeit.Er trenntLitauennoc heutevom blutsverwandtenReich.

Der Daſeinszwe>der Miſſionierungwar mit dem Übertrittder lebten
Heidenzum Chriſtentumdem Orden genommen. Jn Polniſh-Litauenſtand
ihm nun ein Doppelreichgegenüber,das in ſeiner.Führungebenſogut
katholiſ<hwar wie er ſelbſtund das ſi<nun ſogarder höherenGunſtdes
Papſttumserfreute.- Der Klerusvon Livland,der dem Orden immer feind-
li<war, heßtein Krakau gegen ihn und der ordensfeindliheGeheimbund
der „Eidechſenritter"im Kulmerland verſ<hworſi< im Stillen mit den

Polen.- Schonfrüherhatteder Erzbiſchofvon Riga ſogarden Bannſtrahl
des Papſtesgegen den Orden erwirkt.

Der Höhepunktder Ordensmachtwar überſchritten.- Der Mohr hatte
ſeineSchuldigkeitgetan!Die Sonne der Papſtgunſtwar untergegangen.

Polen,das den.Orden in ſeinenAnfängenſoeifrigſtüßte,wird ſeiner-
bitterterFeindund giertna< dem Beſißvon Pomerellen.- Der gewaltigen
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Übermacht des Doppelreichesiſtder Ordennichtgewachſen,ſto>tdo< auch
der Zuzugaus dem Reiche.DiefrommenSünderkommen nihtmehrſelbſt,
ſielaſſenſi<jeztdur< Söldner vertreten.Die Gamaiten, die Litauen

an den Orden abgetretenhatte,fallenin Preußeneinund erobernMemel

und der Eidechſenbundtut alles,um dieFeindſchaftgegen den Orden auch
im Landezu ſchüren.Es kommt ſoweit,daß der Orden ſeineSammlungen
aufgebenmuß. Zwar prahlendie Ordensritternoh mit ihrerUnbeſiegbar-
keit,aber ihreHeeremüſſenſieſhonaus Söldnern rekrutieren,dieden Or-

densreihtumſ{wächen.
DurchWohltatenſuchtder Orden ſeinedage.zu verbeſſern.Er E aus

ſeinenVorrätenjedeszehnteBrot den Armen;aber dieStimmungwächſt
gegen ihn.- »

Den aus dem ReichezugewandertenDeutſcheniſtPreußenim Laufder

Zeitzur Heimatgeworden,und ſiebildeneinBürgertum,das dem Ordens-
und Ritterweſenimmer abholderwird und.ſeineWitzereißtüber das träge
Leben der Ordensherren:„Kleideraus,Kleideran, Eſſen,Trinken,Schlafen
gehen,iſtdie Arbeit,ſodieDeutſchenHerrenhan.”Man murrt gegendie

abgeſchloſſeneKaſtevon Heimatloſen,.Fremden,Eheloſen,dienichtsan ein

Vaterland bindet,und die ſi<doh erdreiſten,PreußensGeſchickezu be-

ſtimmen.-

So iſtdie Lage des Ordens ſowohlaußen-wieinnenpolitiſchüberaus
kritiſ<hgeworden.Das Jahr1410 führtdieEntſcheidungherauf.Durcheinen

gewaltigenSchlaggegen das DoppelreichPolen-Litauenhofftder Orden

ſeineMachtzu befeſtigen.Mit einem Heervon wohlfünfzigtauſendMann

ziehter unter65 Bannernins Feld.‘Am 15, Fuli(eineglü>kverheißende
TageszahlfürRom-Juda)triffter aufdiezweimalſtärkereÜbermachtder

litauiſ<-polniſchenStreitkräfte.Auf der Heidevon Tannenbergkommt es

zur Schlacht.„Ein Schlachtenwar's,nichteineSchlachtzu nennen.” Die

Eidechſenritterdes Kulmerlandes entſcheidendur< ihrenVerrat das Mor-

den zugunſtender Polen.VierzigtauſendDeutſcheſindunter litauiſchenund

polniſchenSäbeln gefallen,dieLeichedes Hochmeiſtersliegtgeſhändetauf
der blutgetränktenWalſtatt,dieHäupterdergefangenenOrdensmeiſterfallen
unter dem Henkerbeilund ihrBlut miſchtſichmit dem Wein, der dener-

beuteten,zertrümmertenOrdensvorrätenentſtrömt.Polen{<müd>ttrium-

phierendſeinenDom zu Krakau mit51 Ordensbannern.

Dochtroydés Aderlaſſesam germaniſchenBlut und troßderpolniſchen
MachtverſtärkungwirdTannenbergzum zweitenMale zur Schi>kſalswende.-

Zwarrettet Heinri<hvon Plauendurc ſeineTatkraftden Orden. Die Ma-
|

rienburgwiderſtehtdem Anſturm.der Polen,währendDanzig:mit Pauken
und Trompetenden polniſchenHauptmann einholt.DrohendeEinfälleder

Ungarnin PolenzwingenWladislaw zum ThornerFrieden(1411),der dem

Orden ſeinenBeſißnochfaſtungeſ<hmälertläßt,aber ſeineMachtiſtdahin.
Die furchtbareNiederlagebeiTannenberghatihm dasSelbſtvertrauenge-
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nommen und auch die Kapelle, die ex als Mahnmal auf dem Schlachtfeld
errichtet, kann die wachſendeZuchtloſigkeitin ſeineneigenenReihennicht
mehraufhalten.- Im Orden ſelbſtbrihtStreitaus. - Die Ordensbrüder

beſchuldigenſi gegenſeitig,Geld und Schäßena<hDeutſchlandgeſandtzu
haben,‘daPreußenfürden Orden do< bald verlorenſei.Der Deutſch-
meiſterínMergentheim,der dieVerbindungmit dem Reichzu wahrenhatte,
ſagtſichvom Hochmeiſterîn Marienburglos und ſorgtnur no< fürdie
ErhaltungſeinerreichenGüter in Deutſchland.

Die NiederlagebeiTannenbergund dieUneinigkeitder Ritterwerden für
Preußendas Signal,endli<die verhaßteOrdensherrſchaftabzuſchütteln,
den Ruhm derUnbeſiegbarkeithatderOrden javerloren.Mit derEntſezung
Plauensaus dem MeiſteramtnehmenNeid und Ränke der eigenenBrüder
dem Orden dieKraft,die ihnvielleichtno< retten konnte.- Immer mehr
geräter nun unter dieVorherrſchaftPolensund Preußenkommt damit in

Gefahr,an Polenverlorenzu gehen.Vergebensſuchtes beim ReicheSchuß
und Hilfe.„Der Bund”, den diepreußiſchenStädte und der Landadel,vom

„SEidechſengift”verderbt,in Elbinggeſchloſſenhaben,„um das Land gegen
diePolenzu {üßen,Leib und Gut zu ſichernund das Rechtzu ſ{<hirmen“,
wird vom Orden verboten,vom Kaiſergeächtet,vom Papſtegebannt.So
wird Preußenden Polenin die Arme getrieben.Iſtdoh ſeinbeſtgehaßter
Feindder Orden. Da ihm der DeutſcheBeiſtandverſagtbleibt,ſo{<lägtes

ſichaufdiepolniſcheSeite,um von der verahtetenOrdensfknechtſchaftfrei
zu werden. - Wer mag es wohlhintertriebenhaben,daß ſi<das Reichfür
Preußeneinſeßte,dem es ſolangedas Blut ſeinerSöhne geopferthatte
und dem Preußen- troyallerFeindſchaftdur< dieKreuzzüge- do< bluts-

mäßigzugehörte,und auchjezt- in der Gefahrder Verpolung- inſtinkt-
mäßigzuſtrebte?
Wieder raſtein dreizehnjährigerKriegzwiſhenPolenund dem Orden

über Preußendahinund zuglei<der Bürgerkriegzwiſchenden Deutſchen
Herrenund den „bündiſhenHunden“.Die Ordensburgzu Thorn,dieerſte
Zwingfeſte,die von den Kreuzigernvor zweihundertFahrenim Heidenland
errichtetwurde, wird von dem raſendenVolk geſtürmt,die Feuerzeichen
leu<htenvon ThornsTürmen übers Land und in wenigenWochen fallen
ſe<sundfünfzigZwingburgenunter dem Anſturmder Bündiſchen.- Die

Söldner derOrdensheere,meiſtBöhmen,ſtehenaufgegen dieRitterherrlich-
keit,die ihnenſeitMonden den Sold ſchuldet,beſtürmendie Hochmeiſter-
feſteMarienburg,jagendieHerrenmit Peitſchenſchlägendurchdie Kreuz-
gänge,bindenſie,ſcherenihnendieVollbärte,verjagenden Hochmeiſteraus
der verwüſtetenBurg und verkaufendieeinſtſoſtolzeFeſtean den Polen-
könig.- Die Leichender Ordensmeiſterwerden aus den Gräbern geriſſen
und dieLeïchnameLoyolasbehauptendieHohburgdes DeutſchenOrdens.

So rächtdas Schicfſaldie Verbrechen,die der Orden am preußiſchen
Heidenvolkebeging.- Der ſ<himpfliheFriedenzu Thorn(1466)machtder
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blutigen Satire ein jammervolles Ende. „Weinend,in zerriſſenemKleid,

{<wörtder elendeHochmeiſterîn der Gildehallezu Thorndem Polenden
Eid der Treue.Nie hateineGroßmachtkläglichergeendet”,ſagtTreitſchke.
Rom hatden Orden erhoben,Rom hatihngeſtürzt.- Nur no< als pol-
niſhesLehen behältder Orden das eroberteOſtpreußen;Danzigund
Pomerellenmuß er abtreten.Ein KeiliſtzwiſchenPreußenund das Reich
getrieben,der polniſcheKorridoriſtgeſchaffen,Preußenvölligunter Polens
Vormundſchaftgebracht.= Die Hälfteder Ordensritterwerden nun Polen
ſein,ja,man erwägtîn Krakau,ob man nichtam beſtendas Hochmeiſteramt
mit der polniſchenKrone vereinigt.- Das KeterlandPreußenmöchteman
fürimmer unter diepolniſcheKnute bringen.

Wieder iſtPreuße zur Wüſtegeworden.Nachden 13 Kriegsjahrenſind
von 21 000 Dörfernnur no< 83013 geblieben.„Soweit das Auge reichte,
war keinBaum und keinGeſträuch,daran man eineKuh feſtbindenkann.”

Des Ordens Zeitiſtvorbei.Er ſinktimmer tiefer,wird immer mehrgehaßt
und verachtet.Schließlichiſtes ſoweit,daßſi<keinRittermehr öffentli
in der Ordenstrachtzeigenkann. - Der DorpaterChroniſtKelchhatdas
„Luderleben”der Ritter mit Prieſternund Konkubinen ausführlichbe-

ſchriebenund erzählt,wie ſiein ſ<hamloſenSchwelgereiendas Geld ver-

praßten,das ſiedem geknehtetenVolke abgepreßthatten.
Der alteHeídengeiſtſte>ttroßallemno< immer im Volke,das beſtätigen

die Chroniſtenno< vom ſe<zehntenJahrhundert,und die Sehnſuchtna<
Geiſtesfreiheitund Löſungvon römiſchenFeſſelniſtes,dieLuthersGeiſt
vor allem auchin den OrdensländernAufnahmegibt.-

Albrehtvon Brandenburg,der leßteHochmeiſter,den ehrlichesWollen
zur Reformdes verkommenen Ordens drängt,wendet ſi<han Lutherum Rat
und Hilfe,da er ſiebeim Papſtnichtfindet,und befolgtſeinenRat: „Die
alberneund verkehrteOrdensregelabzutun,einWeib zu nehmenund Preu-
ßen zu einem erblihenHerzogtumzu machen.”- Den Orden löôſtex auf,
machtſeineMeiſterzu Beamten ſeinesjungenHerzogtumsund <hließt1525
den Vertragzu Krakau,der ihnzum erblihenHerzogvon Preußenunter
polniſcherLehenshoheiterklärt.Grollendverziehenſi<dieNitterſcharennah
Mergentheim.- Der einſtſo machtvolleOrden iſtnihtzuleßztan ſeiner
ſittlihenVerderbtheitzugrundegegangen: „weilder Orden nichtfürden
Himmel,ſondernfürdie Höllearbeitete”,wie es der OrdensritterThamm
ſelbſtbezeugte,
AlbrechtsHerzogtumwar von kurzerDauer. Vom Papſtegebannt,vom

Kaiſergeächtetund von den Deutſchritternim Neichals treuloſerMeiſter
entſetzt,erliegener und ſeineGemahlinden haßvollenNänken am gleichen
Tage.Ihr fünfzehnſährigerverwaiſterSohn,AlbrechtFriedrich,der Rache
des Adels und der Geiſtlichkeitpreisgegeben,verfälltdur<hentehrendeZüh-
tigungendem Wahnſinn.- HerzogAlbrechthattedas ſ<warzeKreuzaus

ſeinemSchildeentfernt,den ſ<warzenAdler aber beibehalten,der au< des
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Landes Wappen blieb. Dem Strome DeutſcherForſhungund Bildunghat
er dieGrenzengeöffnet,diebisherin der bibliſ<hen-Denkweiſe:„Seligſind,
die da geiſtigarm ſind“,allerWiſſenſchaftängſtlichgeſperrtwurden. Noch
im 15. Jahrhunderthatteder Orden einen Hochmeiſter,der „leinDoktor”

war, ja,der nichteinmal leſenund ſchreibenkonnte.- Von den Mönchsorden
duldeteer darum auh nur die Bettelmönche.Ein ſtrammerGarniſondrill
erfülltedas ritterliheLeben.SolcheEngſtirnigkeithatteau< füralledi<-
teriſheSchönheitkeineSeele.Nur das Lob des Ordens zu ſingenund ſein
Wirken zu verherrlichen,wurden:geiſtigregſameRitterzu Geſchichteſchreibern
ausgebildet.Jhnendanfenwir dieChronifendes Ordenslandes. Eine Uni-

verſitätwollteder Orden wohlinKulm gründen,fandaber nie dieZeitdazu.
Und troßdemwird Preußenlandzur Geburtſtätteeinerneuen, gewaltigen

Geiſteswelle.Zu Thorn,der erſtenZwingburgDeutſcherSeelenfreiheit,er-

forſchteinDeutſcherDomherr in ſternenklarenNächtendie geheimnisvollen
Geſeßedes Weltalls,ſiehtdie Erdkugeldur< den Raum ſauſenund die

Sonne als Mittelpunktdes Planetenſyſtemsund wirftmit dem kopernika-
niſchenWeltſyſtemdas ganze bibliſheSchöpfungmärchenüber den Haufen.
- Der neuen Welt,díe er erſchloſſen,entſteigenneue Ideen.Das Preußen-
land iſtes abermals,das díeDeutſcheSeele nochweiteraus der Dumpfheit
mittelalterliherKloſterluftbefreit.Die Hochſchulezu Königsberg,die Al-
brecht,der lezteOrdenshochmeiſtergeſtiftethat,ſchenktDeutſchlandden
großenPhiloſophen,der den Trugbaudes Orients no gewaltigererſchüttert
und derReligiondieGrenzenderVernunftzieht.Königsberg, dieZwing-
burgdes Heidentums,diepreußiſcherFreiheitwilleſooftvergebli<beſtürmt
hatte,an deren Mauern ſovielgotiſchesHeldenblutverſtrömtwar, wird zur

PflanzſtätteDeutſcherGeiſtes-und Seelenfreiheit.- So antwortete einarslicherWeltenwilleaufRoms Frevelam Preußenvolke.
Und auchdiepolítiſcheGeſtaltungPreußenstroßteallenrömiſch-polniſchen

Machenſchaftenund offenbartdem, der ſievon der hohenWarte Deutſchen
Gotterkennensſ{<aut,einentiefengöttli<henSinn. - Mochteauchder preu-

ßiſcheAdel,derjavorwiegendeinGeſ<höpfdes Ordens war, allepreußen-
feindlichen,polniſ<henMachenſchaftenîn landesverräteriſcherWeiſeuünter-

ſtützenund ſelbſtpolniſcheJeſuitenna<hKönigsbergholen,mochteau der

ſeſuitiſheWiener Hofnoc mithelfen,Preußenvölligan Polenzu verſklaven,
im GroßenKurfürſtenerſtandihnenein Gegner,der ihrenRänken ge-

wachſenwar und dem es gelang,Oſtpreußenden polniſchenKlauen zu eni-

reißenund es mit Brandenburgzu verbinden;es gabihm mit der Könígs-
krónung(1701)troßdem WiderſpruchdesPapſtesauchſeinenſtolzenNamen
und dur den KönigsbergerPhiloſophendie Idee der Pflicht,den ſhi>ſal-
geſtaltendenWillen,das VermächtnisgotiſchenErbgutes.- Pflichtgedanke
und Freiíheitwillewaren es,diePreußen,die alteGotenheimat,1813 zum
Weer und BefreierDeutſchlandswerdenließenund ihm 1870 dieFührung
undGeſtaltungdesReichesgaben

-

allen ſüdiſ<-römiſchenRänken zum Trot.
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Aufbruch.
Auf der von Kant gegebenen Grundlage wuchſendieErkenntniſſeMathilde

Ludendorffsund reiftendur< das Erleben des Weltkrieges.Sie führen
eine neue Zeitherauf,diejedemVolke dieFreiheitſeinesEigenlebensgönnt
und esals unſittli<hablehntund ächtet,einem Volke ſeinenblutgeborenen
Glauben aus der Seele zu reißenundihm mit Gewalt eineandere,bluts-

fremdeÜberzeugungvom Göttlichen,einfremdesGeſeßund fremdeGitten

aufzuzwingenund ſeineganze innereWelt niederzureißen,wie es den Preu-
ßenund den meiſtenVölkerndur dieMiſſiongeſchah.
Ein Männerbund,der den einenTeil des Volkes,die Frau,völligvom

Mitwirken am Volkslebenaus<loß - wie es hiergeſchah,der damit der

gottgewolltengegenſeitigenErgänzungder Geſchlechterzuwiderwirkte,der

mußtean dieſerMißachtungdes göttlihenWeltenwillenseinmal ſcheitern,
mochteer auchno ſogewalttätigallesniedertreten,was ihm an Abwehrent-

gegenſtand.- Eine ſol<heMännerherrſchaftmußtebeſondersim Deutſchen
Landevon verheerendenFolgenſein.Iſtdoh geradedieDeutſcheFrau die

treue HüterinderVolksſeele,diedem überſtarkenMachtwillendes Deutſchen
Mannes das rechteGegengewichtgibtund ſoUnheilverhütenkann. - Wird

eineſolcheLandesherrſchaftgar no< - wie es in Preußender Fallwar -

von eheloſenMännern ausgeübt,die nihtsan Sippeund Heimat:bindet,
und diedur<Gehorſamseidegefeſſelt- dur< ein ſtrengesOrdensgeſeßge-
bunden - aus ihremVolke entfremdetſind,ſomochteſieſi<wohldur< den

Knechtſchaftgeiſt,denſiezüchtete,und durchdieblutigeKnebelungallerAuf-
lehnungeíneZeitlangbehaupten;aberallihreMühe,dieFeſſelnzu ver-

ewigen,mußteeínmalſcheiternam Freiheitwillendes verſklavtenVolkes und

den Sturm auslöſen,derſolheSchre>tensherrſchafterſchütterte.- So geſchah
es dem Orden am Tagevon Tannenberg!- Man empörteſichüber dieRo-

heit,mit der ferneVölker,Indianer,Papuas und andere zur <riſtli<henRe-

ligionbekehrtwurden. - Das Maſſenmordenin DeutſchenLanden,beſonders
der Frevelan den Preußen,wurde überſehen- vergeſſen,geleugnet,tot-

geſ<wiégen.- Was hiervon dem DeutſchenOrden an Sünden gegen ein

freies,ho<ſtehendesVolkstumund ſeineRechte,an namenloſenFreveln-

53 Jahreund weit länger- unterdem Schildedes Rittertums und dem

Kreuzder Liebeslehrebegangenwurde,was ſi<hierabgeſpielthat,iſtwohl
der blutigſteund grauſamſteAbſchnittder DeutſchenVergangenheit.
Der Sthleieriſtzerriſſen,der ihn verhüllen ſollte.Die

Weltgeſchichteder Lüge ſinktin ſi< zuſammen. Der Dunſt
des Orients weicht.Der Geiſt der Ahnen wird wieder le-

bendig, ihr ſtolzer,heldiſ<herFreiheitwille, und wed>t

eine neue Zeit, die uns frei macht von Jehova und allem

Prieſtertum und uns heimführt zu.Uu LAB,zu Deut-

ſchem Gotterkennen. SBD je
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